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AmMchsr Geil.
Am 5. August 1914 wurde das XIV. Stück des Landes«

gesetzblattes für das Herzogtum Kram ausgegeben uud versendet.
Dasselbe enthält unter

3lr. 27 die Kundmachung der k. l, Landesregierung für Kram
vom 29. Ju l i 1914, Z. 23.227/14, betreffend die Arbeits»
zeit und den Ladenschluh in Handelsgewerben und ver»
wandten Geschäftsbetrieben -m Stadtgebiete von Laibach
und Umgebung;

Nr. 28 die jwndmachung des l. t. Landespräsidenten für Krain
vom 26. Ju l i 1914, Z. 197/pr., mit welcher einvernehmlich
mit der l. l . Oberftaatsanwaltschaft in Graz die Frist zur
Hinterlegung von Pflichtexemplaren periodischer und nicht
periodischer Druckschriften festgesetzt wird, und unter

Nr. 29 die Kundmachung der l. l. Landesregierung für Krain
vom 23. Ju l i 1914. Z. 21.107. wormt der Artikel I I der
Kundmachung vom 23. Mai 1!)10, Z. 12.487, L. G. B l .
Nr. Ib. betreffend die Prüfung von Kraftfahrzeugen sowie
der Führer von mehr als einspurigen Kraftfahrzeugen,
dann betreffend die Kennzeichen der Kraftfahrzeuge ab.
geändert wird.

Von der Redaltion des Landesgeselzblattes für Krain.

MchtccnrMchsr Geil.
Aktivierung

des gemeinsamen Zentraln-achwciseburcans in Wien der
österreichischen (Gesellschaft vom Roten Kreuze und in

den Ländern der heiligen «ngarischen Krone.

Seine k. und k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erz-
herzog F r a n z S a l v a t o r , Protektor-Stellvertreter
de? Roten Kreuzes in der österreichisch-ungarischen Mon-
archic, hat infolge dcr Allerhöchst angeordneten Mobili-
sierung die sofortige Aktivierung des gemeinsamen Zcn-
tralnachwcifcbureaus der Osterreichischen Gesellschaft vom
Noten Kreuze und des Vereines vom Roten Kreuze in
den Ländern der heiligen Krone Ungarns angeordnet.

Das gemeinsame Zentralnachweisebureau ist be-
stimmt:

a) zur Vermittlung von Nachrichten über den Auf-
enthalt und die Verwundung oder Krankheit der ver-

wundeten oder erkrankten Angehörigen dcr eigenen und
eventuell verbündeten Anneen und Flotten;

l>) zur Vermittlung von Nachrichten über den Auf-
enthalt und die Verwundung oder Krankheit der in
Kriegsgefangenschaft geratenen und zur Vermittlung von
Nl'chrichten über die gefallenen Angehörigen der feind-
lichen Armee und Flotten;

c) zur Sammlung und Ausfolgung, bezw. Evidenz-
Haltung und Vermittlung der Ausfolgung der Identitäts-
zeichen und Effekten von verstorbenen oder gefallenen
Angehörigen dcr feindlichen Armeen und Flotten.

Der Verkehr mit dem Erkundigungen einziehenden
P u b l i k u m des Inlandes, die Erteilung von schrift-
lichen Auskünften über Verwundete und Kranke der cigc-
nen Armee fowie die Vermittlung des Verkehres zwi-
schen den in Heilanstalten befindlichen Kranken und Ver-
wundeten mit ihren Angehörigen wird jedoch n icht vom
Zentralnachweisebureau, sondern von den (durch die
Osterreichische Gesellschaft vom Roten Kreuze und durch
den Verein vom Noten Kreuze in den Ländern der hei-
ligen Krone Ungarns) zu errichtenden A u s k u n f t s -
b u r e a u s besorgt werden; hiezu dienen die vom Zen-
tralnachweisebureau zu liefernden Daten.

Tagcslicmnteitcl!.
— („Jedem das Ecine.") Ein drolliger Vorfall

ereignete sich in einem Dorfe Mittclhofsteins anläß-
lich dcr Fahnenweihe des dortigen Kricgcrvereines.
Fcstgottesdienst und Weihe dcr neuen Fahne waren
vorüber, und nun traten die Abgeordneten dcr Nach-
barvercinc herzn nnd überreichten unter einem ent-
sprechenden Motto Fahnennägel. Als der Delegierte
H'. aus N., etwas aufgeregt, aber in ehrlicher Be-
geisterung nut den Worten: „Jedem das Seine!"
ein Schächtclchen übergab, ging ein nur mit Mühe
unterdrücktes Lächeln über das Gesicht des Vereins-
vorsitzenden, was die Umstehenden mit einigem Be-
fremden bemerkten. Nach Beendigung des Festaktes
wollte unfer H'. sich eine Zigarre anzünden, zog aber
zu seinem nicht geringen Schrecken das Etui mit dem

Fahncnnagel hervor — er hatte in der Aufregung
als Geschenk seines Vereines seine Mndholzschachtel
überreicht, den Fahncnnagel aber in der Tasche be-
halten. Noch stand er mit verblüfftem Gesicht da, als
auch schon der Vorsitzende des gastgebenden Ver-
eines, der bei Entgegennahme der Geschenke den I r r -
tum schon bemerkt hatte, aber nicht gut gleich etwas
sagen tonnte, erschien, um die gespendete Zündholz-
schachtel gegen die richtige Stiftung einzutauschen, so
das; auf diese Weise wirtlich „Jeder das Seine" er-
hielt. Daß dieser Spaß, der bald allgemein bekannt
wurde, große Heiterkeit erregte und daß man dem
Vorsitzenden jetzt gerne sein Lächeln verzieh, bedarf
kaum der Erwähnung.

— (Der bunte Herrenhut des Herbstes.) Steife
Hüte aus hellbraun, olivgrün, bronze und schiefer-
grau werden im kommenden Herbste, wenn man den
Äußerungen eincs Londoner Fachmannes Glauben
schenken darf, von der Herrenwelt allgemein getragen
werden. Diese Neuerung auf dem Gebiete der männ-
lichen Hutmode wird nicht billig sein, trotzdem wer-
den die neuen Hüte wahrscheinlich einen vollen Sieg
über das bisherige eintönige Schwarz davontragen.
Dcr weiche Velourhut in seinen verschiedenen Ab-
tönungen war einmal für eine Zeit lang sehr Mode,
und so wird wohl jetzt dcr steife in Mode kommen.
Nur wird man sich bemühen, die nencn Hüte auch in
billigeren Ausführungen herzustellen. Da die Herren
nichts dabei finden, weiche Hüte in braun, blau, grau,
Maulwurfsfarbc, grün, Zimtfarbe und manchen an-
deren Farben zu tragen, und dcr steife schwarze Hut
zu einem hellen Hervstanzug immerhin etwas dunkel
wirkt, so ist nicht einzusehen, warum man die stei-
fen Hüte nicht in farbenfreudigeren Schattierungen
tragen soll. Übrigens gibt es ja scholl seit längerer
Zeit graue steife Hüte und von diesen zu den olivcn-
grünen und vronzefarbencn Hüten ist nur ein klei-
ner Schritt, der den Herren nicht schwer fallen wird.

— (Bei den Kamerunnegern.) E i i M Tages, so
erzählt eine in Kamerun lebende Deutsche, kommt
mein Hausbursche Dimite zu mir und sagt: „Nyan-

Feuilleton.
Die alte Buche.

Von Walter Aa«lfuß.
(Nachdruck verboten.)

Nach dreißig Jahren war ich zurückgekehrt in den
Ort meiner Jugend. Hatte alles verändert gefunden,
alles so fremd. Draußen im Park vor dem Tore der
Stadt, in dem ich so gerne die Abendstunden verträumt,
war auch alles anders geworden. Die Bäume waren
größer und ihre Krone voller, dichtes Gebüsch verbarg
die Wege, von denen man einst so weiten Vlick über die
grünen Rasenstächen genoß. Nur eine Stätte fand ich
unverändert vor: die Bank auf der Höhe unter der alten
Buche.

Die alte Buche! Was die Rückkehr in meinen Hei-
matort nicht vermocht — sie brachte es zustande. Die
Jugend erstand in ihrer ganzen Schönheit vor meinem
Auge.

Dreißig Jahre lang hatte ich nicht auf diefcr Bank
gesessen, die nun alt und etwas morsch geworden war.
Damals hatte man sie unter diesen Baum gesetzt, weil
man von hier aus das ganze Bild dcr kleinen Stadt zu
den Füßen auf sich wirken lassen konnte. Wie vielen Men-
schen war die alte Bank eine liebe Erinnerung, besonders
der jungen Welt, die bei der leichten Dämmerung Hand
in Hand durch den Park schlenderte und sich jenen süßen
Traumen hingab, die die Zukunft in den rosigsten Far-
ben malen. Wenn die alte Nank reden könnte? Wieviel
Treuschwüre hat sie gehört, wieviel Liebesgeflüster ver-
nommen! Und zu Häupten raufchte die alte Buche, heute
ebenso wie damals. Nur damals verstand oder verspürte
man mehr die Poesie, die von diesem Raufchen auszu-
gehen schien.

Liebgewonnen hatte ich auch die alte Buche. Und
ich freute mich, daß ich sie wiederfand. I h r Stamm war
im Laufe der Jahre umfangreicher geworden. Die
Schnitte, die man in seiue Rinde gebracht, waren breit
und tief geworden. Sie redeten eine stumme Sprache.

Lange hatte ich still und einsam auf der Bank ge-
sessen und war nun wehmütig gestimmt und traurig zu-
gleich gcwordeu. Hatte das Schicksal mir gebracht, was
ich mir erträumt? Stück für Stück meiner Fugend war
in der Erinnerung wachgerufen. Wenn die Bank reden
könnte! Sie würde mich einen Treubrüchigen nennen,
würde mich verachten. Ich stand auf. Dort, jene Kerb-
schnitte im Stamm dcr Buche! Ich erkannte sie wieder.

',Ich schnitt es gern in jede Rinde ein,
auf jeden weißen Zettel möcht' ich's fchreiben:
Dein ist mein Herz und soll es ewig bleiben!"

Darunter waren die Initialen K. und G., rund
hemm war ein Kranz gezogen. Einst waren die Kerben
nicht breiter als der Rücken eines Messers. Heute konnte
man fast einen Finger hineinlegen. Neben den Buch-
staben waren Kreuze in langer Zahl. So oft war dieser
Baum Zeuge unserer Liebesschwüre gewesen. „Dein ist
mein Herz und soll es ewig bleiben." Mein Herz war
ihr geblieben, das merkte ich jetzt. Aber in den Jahren
der Trennung, als die Nähe dcr Geliebten nicht mehr
wirkte, war es anders geworden. Andere Städtchen hat-
ten andere Mädchen gebracht. I h r Bild verflachte und
damit dic anfängliche große Sehnsucht. Dann war alles
aus. Die Jahre schwanden. Das Alter kam. Und mit
dem Alter die Sehnsucht nach dcr Jugend, nach verlore-
nem Glück, mit der ungestillten Sehnsucht in der Brust
stand ich nun unter den Wipfeln dcs Baumes, unter
denen ich einst das Glück umschlungen gehalten.

Ein Gedanke durchzuckte mich. Wie, wenn ich Nach-
forschungen nach ihr anstellte, nach der Geliebten meiner
Jugend? Vielleicht konnte ich in Erfahrung bringe»,
was aus ihr geworden war. Ob sie mich vergessen hatte,
ob sie mich noch liebte? Ich hatte in all den Jahren nichts
mehr von ihr gehört.

Ein junges Pärchen ging an mir vorüber. Neide
hatten sich fest umschlungen. Ihre Gesichter leuchteten,
und ihre Augen sprachen von Glück und srohcr Hoffnung.
So war auch ich einst über diese Wege gewandert, so
freudig hatte auch ich einst in die Zukunft geschallt. Schön
und jung war das Mädchen meiner Wahl. Damals. Aber
dreißig Jahre pflegen Spuren zu hinterlassen. Ein kalter
Schauer lief mir über den Rücken. Wcun all die Schön-
heit, all dcr Zauber ihrer Person verschwunden war?
Würde mein Herz dann immer noch so fühlen, wie es in
diefer Stunde fühlte? Die Frage tauchte auf. Eine Ant-
wort vermochte ich ihr nicht sofort zu geben. Doch war
nicht auch ich älter geworden? Auch mein Anblick mußte
der Geliebten meiner Jugend, falls sie mein Bild von
damals noch im Herzen trug, eine Enttäuschung bereiten.
Wozu uns beiden das anwn? Ich gab den Plan, sie zu
suchen, auf und beschied mich. Lieber mit der ungestillten
Sehnsucht im Herzen das Leben weiter leben, als mit
der bitteren Erkenntnis, daß auch die tiefste Jugendliebe
an der Vergänglichkeit des Alters zerschellen würde.

So schön, wie sie einst war, so schön, wie ich sie
einst in meinen Annen gehalten hatte, so schön wollte
ich ihr Bild mir erhalten. Immerdar. Der Klückstraum
meiner Jugend sollte nicht zerfliegen, sollte nicht zei>
flattern in einer kurzen Minute eines verpaßten und
vcrfpäteten Wiedersehens.

So schied ich von der Stätte, die meine Jugend um-
schloß. Alt an Jahren zwar, aber mit dem ^onncnschem
einer jungen und nicht enttäuschten Liebe un Herzen.
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go (Mutter oder Herrin), der Wüschnnnui, Dik-
wamba ulid ich möchten dich fragen: „Wenn ein wei-
ßer Mann mit seiner Frau, seiner Mutter und seiner
Schwester in einem Kanu fährt und das Kanu fällt
um und die Frauen können nicht schwimmen, wen
wird der weifte Mann dann zuerst retten?" — Ich:
„Der Weiße wird seine Frau retten, denn sie steht
ihm am nächsten." Weiter versuche ich ihm klar zu
machen, daß die Frau, die sich aus dem Schutze der
Eltern in den des Mannes beqibt, ein Recht darauf
hat, zuerst gerettet zu werden. Er steht noch und
sinnt. Ich frage: „Nun, wen würden der Waschmann
und Ditwamda retten?" — Der Waschmann sagt:
„Seine Mutter; denn eine Mutter kann man nur
einmal haben, und wenn man eine Mutter hat, kann
man wieder eine Schwester bekommen, und an Stelle
der ertrunkenen Frau kann man eine junge und neue
taufen. Dikwamlia will seine Schwester retten, denn
wenn er sie verheiratet (verkauft), bekommt er viel
Geld dafür." — „Und du, Dimite?" — „Ich rette
keine, dann kann ich schneller ans Land schwimmen
und kein Krokodil kann mich fressen!"

— (Reiche Nachkommenschaft.) I n dein engli-
schen Dorfe Barton in Bedfordshire wurde vor weni-
gen Tagen ein Greis zu Grabe getragen, dessen
Sarge mehr als 200 Nachkommen folgten. Der
Trauerzug war außerordentlich lang, denn außer den
zahlreichen tiefschwarz gekleideten Verwandten
wohnte die Bevölkerung des ganzen Ortes und meh-
rerer benachbarter Dörfer der Leichenfeier bei. Der
Verstorbene hatte volle vier Jahrzehnte als Dekan
an der Mcthodistenkirche Bartons gewirkt und sich
durch sein gütiges Wesen viel Liebe erworben.
Mr. Josef Brown ist 88 Jahre alt geworden. Er
hat seine Pflichten als Staatsbürger vollauf erfüllt
und konnte sich seit langem der Urgroßvaterwürde
erfreuen. Wollte die ganze große Familie beisammen
sein, dann reichte die geräumige Behausung des
„Stammvaters" längst nicht mehr aus, sie aufzuneh-
men. Und alle diese Anverwandten und Nachkommen
des greisen Geistlichen haben ihren Wohnsitz in dem-
selben Dorf. Ihre Zahl konnte bei dem Begräbnis,
an dem die ganz kleinen Urentelkinder nicht teil-
nahmen, auf 21N Personen berechnet werden.

— (Ginc „schöne Leiche" in alter Zeit.) Daß es
in der guten alten Zeit in Schottland recht teuer kam,
sich würdig und angemessen bestatten zu lassen, zeigt
ein von der historischeil Hmidschristenlommission so-
eben veröffentlichtes interessantes altes Dokument
aus dein Handschriftenschatz der Universität Edin-
burg. Es handelt sich um eine Aufzeichnung der Ko-
sten, die im Jahre Ui50 die Bestattung und die
Leichenfeier eines» gewissen David Flcyming erfor-
derte. Die interessante Berechnung beginnt zunächst
mit einer Aufstellung der verbrauchten Weine: End-
summe 65tt Mark. Dazu kommen dann s!N Mark für
ein großes Faß Ale und etwas über li0 Mark für
kleine Fleischgerichte. Der Glöckner, der bei der
Traucrfeicr die Glocken läutete, mußte für seine Lei-
stung mit 220 Mark belohnt werden. Und dazu kom-
men noch allerlei weitere Ausgaben, so daß die
„schöne Leiche" die Erben David Fleymings alles in
allem 304s) Mark und 40 Pfennige kostete. Ange-
sichts solcher Kosten kann man es den fröhlichen

Schotten der alten Zeit tauin verdenken, wenn sie
nur ungcru des Todes und des Sterbens gedachten,
denn ihnen kostete der Tod ganz erheblich mehr, als
das Leben.

— (Ein süßer Hut.) Der Krämer John Dohlen
in New-Iork wurde von einem jungen Manne er-
sucht, eine 10 Dollar-Note zu wechseln. Dohlen lei-
stete dein Wunsche Folge und zog dabei cine Nolle
Banknoten aus der inneren Westentasche. Etwa zehn
Minuten später kamen zwei wohlgekleidete junge
Männer in den Laden. „Wir haben eine sonderbare
Wette gemacht," sagte einer derselben, „mein Freund
behauptet, daß sein Hut eine größere Menge Sirup
fasse als der meine. Füllen Sie meinen mit Sirup
und messen ihn ab, ich bezahle es!" Dohlen, der allein
im Laden war, lachte, ging zum Sirupfaß und füllte
den Hut bis zum Nando. Der Fremde nahm den Zy-
lmdcr, der sehr weit war, und ehe der Krämer dar-
an dachte, hatte er ihn auf dem Kopfe. Der Hut sank
dem Manne bis über die Ohren, während der Sirup
ihm über die Augen lief. I m nächsten Momente hat-
ten die Gauner dem Manne 270 Dollar in Papier-
geld gestohlen und ehe er den Hut vom Kopfe ziehen
tonnte, waren die Diebe verschwunden.

— (Humor vom Tage.) Die ältere Dame, die
die jungen Leute peroniert: „Was ist denn das, jun-
ger Herr, Sie haben ja den Arm um die Taille der
jungen Dame gelegt!" Der junge Mann: „Ich danke
Ihnen. Den ganzen Abend über suche ich schon diese
Stelle zu finden, aber bei diesen neuen Toiletten
weiß man wirklich gar nicht, wo sie eigentlich ist."

„WMie," sagte der Lehrer, „führe mir drei Be-
weise dafür an, daß die Welt wirklich rund ist." —
„Jawohl," sagt Willie treuherzig, „das Auch sagt es,
Sie sagen es und Mania sagt es auch."

Der dicke Senator, ein Herr in mittleren Jah-
ren, der sich für sehr elegant hält, geht mit dem Ma-
jor spazieren. „Sehen Sie," sagt er geschmeichelt,
„wie mich diese hübsche junge Dame dort anlächelt?"
—- „Das wnndert mich nicht im geringsten," er-,
widert der andere, „wie ich Sie das erstemal sah,
habe ich sogar ganz laut gelacht."

Den Gutsbesitzer bittet ein Vagabund um Ar-
beit und versichert ihn, daß er nie müde werde. Als
der Herr aufs Feld kommt, liegt d>'r Mann gemüt-
lich unter einem Baum. „Was ist denn das?" fragt
rr streng, „Sie sagten doch, daß Sie niemals müde
werden?" — „Stimmt vollkommen," meint der an-
dere ruhig. „So werde ich es doch nie!"

Heiteres aus dem Leben berühmter Komponisten.
Von Siegfried Lenz.

(Nachdruck verboten )

Als ein Verleger dein Komponisten Rossini für die
.Komposition einer neuen Oper die Summe von 100.000
Franken bot, lehnte dies der damals ."7jährige Tonkünst-
ler mit den Worten ab: „Fü r den Ruhm schreibe ich nicht
mehr, Geld habe ich genug!" So sehr hat diesem Meister
der Tonkunst zeitlebens die Sonne des Glücks und der
Frohsinn gelacht. Darnin hatte auch Rossini unter seinen
,.^ollc^en in Apoll viele Feinde. Der Komponist Z m s M
rcll i, zugleich Direktor des Konservatoriums der Musik
in Neapel, untersagte z. B. aus Neid seinen Schülern bei
schwerer Strafe das Studium Nossinischer Ofternparti-

turcn. Wer bei diesem Studium betroffen wurde, durfte
das Konservatorium nicht mehr besuchen. Nur ein könig-
licher Befehl vermochte dieses Verbot aufzuheben. Eines
Tages traf Zingarell i in Begleitung eines semer Schüler
mit Rossini zusammen, und sogleich sagte er zu seinem
Feinde: „Sehen Sie, Maestro Rossini, dieser junge
Mann ist auch ein Nachahmer Ihrer Musik. Wollen Sie
ihm nicht einmal ins Gewissen reden, daß er das unter-
läßt?" Rossini entgegnete darauf ruhig lächelnd: „ I ch
glaube, Herr Direktor, S ie besorgen das bereits so gründ-
lich, daß für mich nichts zu sagen übrig bleibt." Rossinis
Lieblingsbeschäftigung war nicht das Komponieren, son-
dern das Essen. Er war ein Vielesser, aber auch ein Fein-
schmecker. Kennzeichnet er doch seine Vorliebe für lukulli-
sche Genüsse mit den köstlichen Worten: „Was die Liebe
fürs Herz ist, das ist der Appetit für den Magen. E in
leerer Magen brummt wie das Fagott oder schreit wie
eine Pikkoloflöte. E in voller Magen ist das Triangel
des Vergnügens, die Paule der Freude. Essen, Lieben,
Singen und Verdienen sind die eigentlichen vier ANe
der komischen Oper, die man Leben heißt. Wer sie, ohne
sie genossen zu haben, verrinnen läßt, ist ein vollendeter
Narr." Und so hat er es immer mit dem Essen und T r i n -
ken gehalten. Eine leckere Mahlzeit gab ihm Begeisterung
Mm Komponieren. Eine Arie aus seiner Oper „Tan-
cred" nennt man scherzhalbcr die „Reis-Arie," weil sie
in nicht längerer Zei t vollendet wurde, als nötig ist,
um ein Gericht Reis zu kochen. I n dreizehn Tagen kom-
ponierte er sein Meisterwerk, den „Barbier von Sevi l la" ,
und seine dankbarsten Schöpfungen, das Gebet in der
Oper „Moses", komponierte er in nur Zehn Minuten.

Altmeister H ä n d e l hatte dagegen ein leicht erreg-
bares Gemüt, das sich kein T für ein U vormachen ließ.
Kl'instlerlaunen konnte er schon gar nicht vertragen. Das
mußte auch die berühmte Cuzzoni erfahren, die sich als
gefeierte und verwöhnte Primadonna weigerte, eine Arie
>n seiner Oper „Ottone" zu singen. Händel war darüber
so ausgebracht, daß er in seiner sinnlosen Wut die Sän-
gerin zum Fenster hinabwerfen wollte. E r hob sie hoch
in die Luft und rief ihr, sie immer in der Schwebe hal-
tend, Zu: ,Madamc, ich bin davon überzeugt, daß Sie
eine wirkliche Teufelin sind. Aber ich bin Beelzebub, das
Oberhaupt der Teufel. Und so bestimme ich, daß Sie die
Arie singen." Die also gedemütigte Sängerin wurde durch
Handels Zornesausbruch von ihrer Launenhaftigkeit
gründlich geheilt.

Einen fein humoristischen Scherz erlaubte sich Josef
H a y d n seinem Gebieter, dem Fürsten Estcrhazy, gegen-
über. Als die fürstlichen Musiker gern nach Eisenstadt zu-
rückkehren wollten, wo sie ihre Familien hatten, da man
statt eines halben Jahres diesmal drei Vierteljahre in
der Sommerresidcnz des Fürsten zu Festlichkeiten und
Theatervorstellungen konzertieren sollte, fand sich nie-
mand, dcr dein Fürsten diese Bit te vorzutragen wagte.
Meister Haydn schrieb gerade eine Sinfonie, und im
letzten Sah ließ er bei der Aufführung des Werkes vor
dem Fürsten ein Instrument nach dem anderen verstum-
men; jeder Musiker packte sein Instrument ein und ent-
fernte sich während des Weiterspiels der anderen I n -
strumente alls dem Saal . Zuletzt führten zwei Geiger
die Sinfonie zu Ende. Dann löschten diese ihre Pul t -
lichter aus, und Haydn blieb allein auf dem dunklen
Podium zurück. Der kunstsinnige und feinemftfindendc
Fürst hatte seinen Kapellmeister verstanden, denn er sagte
ihm: „D ie Musiker haben also Sehnsucht nach 5>ause.
Gut, morgen geht es nach Eisenstadt zurück." Haydiis
Sinfonie ist uns unter der Bezeichnung „Abschiedssin-
sonic" noch erhalten geblieben. E in Haydnsches Mcmiett
erhielt die Bezeichnung „Ochsenmenuett", weil der Kom-
ponist von einem ungarischen Viehhändler als Honorar
dafür ein feistes Ochslein lebend zugeführt erhielt.

Keine Gper.
Orissinlll'Romau von ̂ Albert Kinroß. — Einzig autorisierte

deutsche Übersetzung uon A. Geisel.

( I I . FortschUUg.) (Nachdruck »erböte»,)

Vor sechs Jahren hatte Mreceron die Schule ver-
lassen und war nach Oxford gegangen. Scholl als ganz
junger Mann hatte er seine ehrgeizigen Ziele sehr weit
gesteckt. Er wor noch nicht lange auf der Hochschule, wo
er seinen musikalischen Grad erwerben wollte, als die
traurige Geschichte von Isabella und Lorenzo ihn mäch-
t ig packte und ihm als passender Gegellstand für sein
erstes musikalisches Unternehmen erschien. Die Geschichte
hatte all die Elemente einer großen Oper. Sobald er
seine Prüfungen hinter sich hatte, sollt die Oper in An-
griff genommen werden. Inzwischen besprach er seine
Zulunftsftlänc mit Sopwith. Er hatte mitunter ge-
schwankt zwischen Isabella und Francesca da R imin i .
Beide Themata erschienen ihm besonders geeignet für die
Vertonung; Wagner würde beide sicherlich behandelt ha-
ben, wenn er nicht anderweitig beschäftigt gewesen »väre,
und was für Wagner gut genug war, hatte entschi'edcn
genügende Bedeutung, um die Aufmerlsamteit des glü-
henden Verehrers des Altmeisters auf sich zu lenken.
Sopwith hatte in verständig sympathischer Weise Mer-
ceroiis Erwägungen zugehört und sich für beide The-
mata lebhaft interessiert. Sopwith und Merceron waren
zufällig die einzigen in dem Jahrgang, die auf einen
musikalischen Grad hinarbeiteten; und so hatte das ge-
meinsame Arbeitspensum sie von vornherein aufeinan-
der angewiesen. Sie waren auch den gleichen Klubs bei-

getreten, hatten die gleichen Vorlesungen besticht, beide
der Tochter des gleichen Zigarrenhändlers verliebte Blicke
zugeworfen, die nämlichen Spiele gespielt und schließlich
Seite an Seite ihre Prüflingen bestanden und am glei-
chen Tage den Doktorgrad erlangt. Sopwith, ein auf-
fallend kluger, junger Mann, dessen Begabung indes mehr
empfänglicher als erfinderischer Ar t war, hatte rasch be-
griffen, daß der stete Verkehr mit einem Menschen von
solch instinltiver musikalischer Befähigung und angebo-
renem Talcut ihm nur von höchstem Nntzen sein konnte.
Besaß doch Merceron die Gabe, von seinem Reichtum an
Ideen und Kräften weit mehr mitzuteilen, als die an-
gestellten Lehrer und Professoren es vermochten. Harvey
war Softwith eine Quelle steter geistiger Anregung; und
da er sich freute, an Horatio einen so willigen Zuhörer
zu finden und es ihm schmeichelte, von dem anderen
jederzeit als Führer ihrer gemeinsamen Unternehmungen
anerkannt zu werden, was das Verhältnis das denkbar
beste, um so mehr, als Mcrccron seinerseits den prakti-
schen Blick und S i n n Softwiths wohl zu schätzen wnhte,
und als Ausgleich seines eigenen feurigen Tempera-
ments anerkannte. Später, als sie sich in London nieder-
ließen, befestigte sich die auf der Universität geschlossene
Freundschaft mehr und mehr.

Schon gleich im Anfang ihrer Bekanntschaft hatten
Merceron und Softwith die Vorzüge von Isabella und
Franccsca da R imin i eingehend erörtert. Daß beide
Themata fast die gleichen waren, sprang ihnen sofort in
die Augen, und Mcrceron hatte diesen Punkt eingehend
mit Eoftwith besprochen. „Die nämliche Part i tur würde
beiden Sujets entsprechen," »leinte er nachdenklich, „und

selbst die an den betreffenden Librett i vorzunehmenden
Änderungen würden nur oberflächlicher Art sein müssen
und sich hauptsächlich auf die Namen beziehen. Zumal
oer zweite Akt ist bei beiden Libretti der gleiche. Und
der zweite Akt ist doch die Hauptsache!" Harvey plante
alle seine Opern dreiaktig und verlegte den Höhepunkt
der ausschlaggebenden Liebesszenen stets in diese Ab-
teilung.

„Neide Libretti behandeln heimliche Liebe und heim-
liche Zusammenkünfte der Liebenden mit nachfolgendem
gewaltsamem Tode. Was meinst du, Softwith, nehmen
wir jeder eins der beiden Sujets und tun wir dann
unser Bestes!"

„Aber meiner Ansicht nach müßten wir beim Kom-
ponieren unten am Fuß dcr Leiter anfangen, und eine
Oper ist schon die Mit te, wenn nicht gar der Höhepunkt",
wandte der weit nüchternere Softwith ein,

„Der Anfang ist genau da, wo unser Können an-
fängt," erklärte Merceron gelassen, „und wenn wir in der
Mi t te beginnen, ist alles in Ordnung. Am Ende gefallen
dir König Lear oder Beatrice Ccnci überhaupt besser als
Isabella und Francesca, wie?"

„Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich vor allen
Dingen meinen Grad erwerben," bemerkte Softwith prak-
tisch und Harvey lachte hellauf. Als er dann später von
Oxford nach der Downstraße übersiedelte, hatte er sich
endgültig für Isabella entschieden. Das Libretto erschien
ihm einfacher und würdiger als die anderen, und der
zweite Akt gab ihm Gelegenheit, seine Kraft voll zu
entfallen, und das war ihm die Hauptsache.

(Fortsetzung folgt.)
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C h e r u b i n i , der Komponist bedeutender Kirchen-
und Bühnenwerke, war in Paris als Direktor der Aka-
demie für Musik ein gar grimmiger Herr. So sprichwört-
lich wie seine herbe Kritik war auch seine Vergeßlichkeit.
Als einst Auguste Panscron, der berühmte Gesangslehrer,
in seinem Wagen bei strömendem Regen durch die Stra-
ßen von Paris fuhr, sah er bei dem Unwetter Cherubim
die Straße entlang kommen. Sofort bot ihm Panseron
seinen Wagen an. Schon wollte Cherubin! den Wagen-
schlag schließen, als ihm Panseron sagte: „Ich darf Sie
wohl bitten, mir Ihren Regenschirm zu leihen, sonst
komme ich ja pudelnaß nach Hause." „Wo denken Sie
hin," gab Cherubini scclcnruhig zur Antwort, „entliehene
Regenschirme bekommt man niemals wieder. Damit halle
ich schon traurige Erfahrungen gemacht." So konnte
Panseron ohne Schirm nach Hause eilen.

Recht scherzhaft ist auch ein Erlebnis, das Franz
L i s z t hatte, als er in einem abgelegenen Kurort eine
Wohnung suchte, um einige Wochen ungestört der Ruhe
pflegen zu können. Der Hausmeister, der Liszt die Woh-
nung zeigte, fragte den Künstler nach erfolgten: Miets-
abschluh: „Was ist, bitte, I h r Beruf?" - „Ich bin Pia-
nist." — „Ach, mein Herr," sagte glückstrahlend der bie-
dere Hausmeister, „das ist ja prächtig. Ich spiele näm-
lich die Klarinette und da wäre es dock) sehr schön, wenn
wir in meiner Freizeit öfters zusammen musizieren könn-
ten."

Auch F r i e d r i c h d e r G r o ß e , der selbst ein tüch-
tiger Musiker und schätzenswerter Komponist war, übte
als solcher in künstlerischen Fragen eine recht strenge
Kritik, die er seinen Hofopernsängcrinnen, der Astrua
und Caristini zukommen ließ, als sie höhere Gagen oder
aber Lösung des Kontraktes forderten. Der König no-
tierte auf das Schriftstück: „Sind zwei Teufelsmädcls!
Scheinen zu denken, daß ich Geld bloß für sie übrig habe.
Brauche mein Geld jetzt nötiger für Kanonen. Habe solche
Scherereien bis zum Halse satt. Werfe jetzt nicht mein
Geld für den Gesang von Wachteln heraus. Sollen sich
die beiden Mädels ruhig zum Teufel scheren!"

Lolal- und Provinzial-Nachnchtcu.
Sicherftcllung der Ernte- und Feldbestellungsarbeitcn.

Die „Wiener Zeitung" vom 6. d. M. veröffentlicht
eine kaiserliche Verordnung wegen Erlassung von in-
folge des Kriegszustandes notwendigen Anordnungen
zur Sicherstellung der Ernte- und Fcldbcstcllungsarbeiten
sowie eine auf Grund dieser Verordnung crflosscno Ver-
ordnung des Ackerbauministcriums im Einvernehmen mit
dem Ministerium des Innern. Es wird verfügt, daß in
jeder Gemeinde, in welcher Landwirtschaft betrieben
wird, der Gemeindevorsteher unverzüglich eine aus drei
bis sieben Gemeindemitgliedcrn bestehende Erntekommis-
sion einzusetzen hat. Als Mitglieder kommen zunächst die
Seelsorger, Schulleiter, Lehrer, Gemeinde- und Distrikts-
ärzte, die Organe der landwirtschaftlichen Verufsvertrc-
tung und sonstige sachkundige und vertrauenswürdige Ge-
mcindemitglicder in Betracht. Das Amt der Mitglieder
der Erntekommission ist ein Ehrenamt und darf nicht ab-
gelehnt werden. Die Kommission hat die Betriebe fest-
zustellen, die auf fremde Mithilfe angewiesen sind, und
die verfügbaren Arbeitskräfte und landwirtschaftli-
chen Betriebsmittel zu ermitteln. Kann der Bedarf an
Arbeitskräften durch die freiwillige Hilfeleistung nicht
befriedigt werden, hat die Kommission die Arbeitskräfte
zuzuweisen, wobei in erster Linie die hilfsbedürftigen
Betriebe der Einberufenen zu berücksichtigen sind. Alle
in der Gemeinde anwesenden Personen männlichen und
weiblichen Geschlechtes sind verpflichtet, über Anordnung
der Kommission Ernte- und Feldbestellungsarbeiten in
der Gemeinde zu leisten. Befreit sind: 1. Personen des
öffentlichen Dienstes, Seelsorger, Arzte, Tierärzte, Apo-
theker, Hebammen, männliche und weibliche Kranken-
pfleger. 2. Wegen ihres Gesundheitszustandes ungeeig-
nete Personen. 3. Selbständige Landwirte und ihre Be-
diensteten, sofern sie im eigenen Betriebe mit gleich-
artiger Arbeit beschäftigt stnd. 4. Die für die Aufrecht-
erhaltung des Betriebes unentbehrlichen Inhaber land-,
wirtschaftlicher, gewerblicher und sonstiger Betriebe sowie
ihre Beschäftigten. 5. Inhaber der nach § 1 der kaiser-
lichen Verordnung vom 25. Jul i 1914 als staatlich ge-
schützt erklärten Unternehmungen und ihre Bediensteten.
Personen, die vom Tag-, Wochen- oder sonstigen Lohn
leben, haben gegenüber dem Grundbesitzer, der sie be-
schäftigt, Anfvruch auf eine Vergütung in der von der
Erntekommission auf Grund der ortsüblichen Entlohnung
festgesetzten Höhe. Sonst ist die Arbeit unentgeltlich zu
leisten, es sei denn, daß eine Entlohnung ausdrücklich
vereinbart wird. Die Kommission kann auch verfügen,
daß Zugkräfte und landwirtschaftliche Geräte unentgelt-
lich beigestellt werden. Gegen Kommissionsbeschlüsse fin-
det keine Berufung statt. ^Die politische Vezirksbehärde
kann Verfügungen des Gemeindevorstehers und der Kom-
mission abändern oder außer Kraft setzen. Die Nichtbefol-
gung der Verordnung wird nach der Ministerialu crord-
iulng vom 30. September 1857 geahndet.

Hiczu schreibt die „Wiener Zeitung" in ihrem nicht
amtlichen Teile:

Die Mobilisierung dcr gesamten bewaffneten Macht
erfolgte in einem Zeitpunkte, in dem die Ernte noch in
keinem Kronlandc vollendet, ja nicht einmal gesichert
war. Die rasche und sichere Bergung der Ernte, schon an
sich im Interesse dcr Volkswirtschaft bedeutsam, gewinnt
gerade unter den gegenwärtigen Verhältnissen eine noch
unvergleichlich höhere Wichtigkeit, als von ihr die klag-
lose Approvisionicmng der im Felde stehenden Armee wie

auch der übrigen Bevölkerung abhängt. Nicht minder
wichtig ist aber auch die Schaffung von Kautelen dafür,
daß nach vollendeter Einte für die Brotfrucht des näch-
sten Jahres gesorgt und die notwendige Bestellung der
Felder rechtzeitig in die Wege geleitet werde.

Da zahllose Besitzer landwirtschaftlicher Betriebe
und landwirtschaftliche Arbeiter zu den Fahnen berufen
wurden, ist eine weitausgreifende und wohlorganisiertc
Fürsorge für den Ersatz der der Landwirtschaft entzoge-
nen Kräfte und eine zweckmäßige Verteilung derselben
ein Gebot der dringendsten Notwendigkeit. Zwar haben
in dieser Richtung die landwirtschaftlichen Korporationen
dcr verschiedenen Länder in warmen Appellen an die
gesamte landwirtschaftliche Bevölkerung bereits zweck-
dienliche Maßnahmen eingeleitet. Und wenn auch von
unserer landwirtschaftlichen Bevölkerung mit vollem Recht
erwartet werden kann, daß sie selbst alles aufbieten werde,
um die Ernte rechtzeitig und vollständig einzubringen und
der Allgemeinheit nutzbar zu machen, vermochte sich die
Negierung gleichwohl der Erkenntnis nicht zu verschlie-
ßen, daß bloß auf freundnachbarlicher Gefälligkeit be-
ruhende Hilfeleistung die volle Erreichung des angestreb-
ten Zieles kaum zu verbürgen vermöchte. Es erschien ihr
vielmehr unerläßlich, Organisationen ins Leben zu ru-
sen, deren Aufgabe es sein soll, die schon durch das Ge-
bot der Nächstenliebe diktierte gegenseitige Unterstützung
zu konzentrieren und die innerhalb jedes Gemcindegebie-
tes verfügbaren sowie unter Umständen auch von aus-
wärts anzuwerbenden Arbeitskräfte nebst den unentbehr-
lichen Betriebsmitteln behufs rationeller Ausnützung
dorthin zu dirigieren, wo sie am meisten und dringend-
sten benötigt werden. Hicbci soll in erster Linie auf jene
Wirtschaften Bedacht genommen werden, die infolge der
Einrückung ihrer Besitzer oder Bewirtschaftcr zur militä-
rischen Dienstleistung von Arbeitskräften entblößt sind.
Nach erfolgtcr Einbringung der Ernte wird sodann an
die gedachten Organisationen die Aufgabe herantreten,
die erforderlichen Feldbestellungsarbeiten für die Vor-
bereitung der Wintersaat in gleicher Weise vorzukehren.
Sollen aber diese Organisationen ihrem Zwecke entspre-
chen, so müssen ihnen gewisse Befugnisse eingeräumt wer-
den, vermöge welcher sie dann, wenn die notwendige
Unterstützung nicht freiwillig gewährt wird, die arbeits-
fähigen Personen zur Mitarbeit bei der Ernte und Feld-
bestellung und die Besitzer von augenblicklich nicht be-
nötigten Betriebsmitteln zur Verleihung derselben an
hilfsbedürftige Betriebe verhalten können.

— (An die Feuerwehren Österreichs.) W i r er-
halten folgenden Aufruf : Unser Vaterland steht vor
tief ergreifenden, m möglicherweise zchickjalbjäMeren
Ereignissen, und da ist es Pflicht jedes ^taatsvür-
gers, i l l seinem Wirtunczstreise jem Scherfiein an
Mi ty i l fe und OpfcrwiUlglcit auf den Altar der
Vaterlandsliebe niederzulegen. Wenn auch keine ein-
zige humanitäre Organisation Öfterreichs von den
basten des Mieges jo jchwcr betroffen wird wie jene
der Feuerwehren, deren le ihen furchtbar gelichtet
werden, ja in manchen Gegenden oft nur wenige
Mann für den Feuerwehr- und Rettungsdienst zu-
rückbleiben, jo werden dennoch die österreichijcyen
Feuerwehren ihre freiwill ig übernommene Pflicht
erfüllen, denn schon >eü fünfunogwanzig Jahren —
zunächst durch den Österreichischen Feuerwehr-Reichs-
vervand — haben sie für den Kriegsfall Vereinba-
rungen mi l der Österreichischen Gesellschaft vom Ro-
ten kreuze getroffen. Nach diesen Vereinbarungen
haben sich die Reichöveroandsfeuerwehren verpflich-
tet, in jenen Orten, welche von dcr Kricgsverwal-
tung zu Pflegestätten für verwundete und tränte
Krieger bestimmt wurden, den Lolaltranlentrans-
vortdienst von und zu den Bahnhöfen zu besorgen,
zu welchem Zwecke alljährlich Sicherstellungscrtlä-
rungen abgegeben wurden. Jetzt ist der Ernstfall ein-
getreten und dcr Kaiser und das Vaterland rufen!
Die Feuerwehren haben nun ihre Ehrenpflicht zu er-
füllen und werden dies auch tun. Jene Feuerwehren,
die den Lokallrankcntransport zu stellen haben, wer-
den aufgefordert, unverzüglich über ihre Dienstvereit-
schaft wegen dcr hohen Dringlichkeit der Sache an
die unten notierte Adresse Bericht zu erstatten. I n
jenen Orten, wo die Feuerwehr durch Mi l i täre in-
berufungen an eingeübter Kolonnenmannschaft E in-
buße erlitten hat, werden die Fcucrwchrleitungcn
dringendst ersucht, durch Anwerbung von früheren
Mitgliedern der Feuerwehr und auch sonstigen mi l i -
tärfrcicn Pcrfonen dafür zu sorgen, das; die für jede
Transportkolonne bekannte Anzahl dienstbereit ist.
Die im Krankentransport nicht eingeübten Per-
sonen sind sofort nach dem von der Österreichischen
Gesellschaft vom Roten Kreuze herausgegebenen
Dienstleistungsbuchc einzuüben. Die Feuerwehrlei-
tungen haben dafür ungesäumt Sorge zu tragen, daß
die k. k. Organe, welche das neue Kriegsdienstlei-
stungsgesetz handhaben, von der Indienststellung der
betreffenden Personen sofort unterrichtet werden. An
jene Feuerwehren Österreichs, die nicht dem Öster-
reichischen Feuerwehr - Reichsverbande angehören,
wird die kameradschaftliche Bitte von mir, als einem
der ältesten und mit allen österreichischen Feuer-

wehren auf gutem Fuße stehenden Feuerwehrführcr,
gestellt, in der gleichen Weise, wie hier empfohlen,
vorzugehen und sich in den Dienst des Noten Kreu-
zes zu stellen, damit wir Feuerwehrmänner aller
Nationen dadurch ein leuchtendes Beispiel geben, daß
im Augenblicke der Gefahr alle Feuerwehren treu
zusammenstehen und nur von e i n e m Gefühle be-
seelt sind. Nicht nur Gut und B lu t fürs Vaterland,
fondern auch vorher Eintracht und Zusammenwirken
unter e i n e r Fahne, und zwar jener des N o t c n
K r e u z e s ! M i t kameradschaftlichem Wehrmanns-
gruß: Reginald C z e r m a ck, Ältersvorsitzendcr und
Ehrenpräsident des Osten eichischcn Feuerwehr-
Rcichsvcrbandes und derzeit Obmann desfen Net-
tungsausschusses. — Anschrift in Angelegenheit der
Lokalkranlentransportkolonnen: „An das Referat
für Lokalkrankcntransportdienst vom Roten Kreuz,
Wien, I., Milchgassc Nr . 1 . "

— (Rotes Kreuz.) Das k. k. Landcspräsidium für
Kram hat mit dem Erlasse vom 4. d. M. dem Landes-
und Frauenhilfsvereinc vom Noten Kreuze für Krain
und seinen Zweigvereinen die Sammlung milder Gaben
für die verwundeten und kranken Krieger für das Herzog-
tum Krain auf die Dauer eines Jahres bewilligt.

— (Vpcndcn für das Rote Kreuz.) Samnilung der
Frau Ncbenführer 76 X ; Frau Dr. Arthur von Wurz-
bach 10 X ; Gospodarsko drMvo za ^t. Iakobski okraj v
Ljubl'uni 10 X ; Frau Hauptmann von Pavich 10 /<-
Sammlung der Firma Klcinmayr «K Bambecg 280 X ;
Sammlung der Frau Margarete von Schollmayer-Lich-
lcnbcra. in Schneeberg: Gräfin Lichtenberg, Hallerstein,
20 X, Beamtenschaft dcr Herrschaft Schnccberg 12 X
5xi /,, Emmy und Malve Nowak 10 X, Icra Navec 5 /«,
M. Nom, Iggendorf, 40 / i , S te fan^ , Pudob, 1 X,
Mulc, Plidob, '50 /,, Franziska Vilar, Pudob, 5 X,
M. Nosina, Pudob, 10 X, L. Vcck, Altenmarkt, 5 X ,
I . kumrada, Altenmarkt, 3 X , A. Pirkar, 1 X, K. Ko-
va5 1 X, M. Lekan 2 X, Pal<-i<-, Markovec, 1 X, A.
Zatraj^ek 4 X, Prinzessin Luise Schönburg-Waldenburg
5)0 X, Prinz Hermann Schönburg-Waldenburg 100 X ;
Sammlung der Margaret Markclj in Adelsbcrg 58 X ;
Ivan Ogrin, Bauunternehmer, 20 X ; Karl Hubingcr
10 X, Frau Marie Mühlcisen 25 X, für die Familien
25 X ; Herr und Frau Dr. v. Schoeftftl 50 X, für die
Familien 50 X ; Hofrat Konrad Rubbia 20 X ; Samm-
lung der Mitglieder des Gremiums der Kausseute in
Laibach 260 X 80 / l ; Hofrat Dobida (durch Slovenski
Narod) 20 X ; Fräulein Anna Dralka 10 X : Frau
Vintcr Marie 5 X ; Herr und Frau Dr. Bock 20 X ; Herr
Oberst I . v. P. 5 X ; Herr Wilhelm Steinherz 25 X ;
Herr FML. von Krälk'ek 50 X ; Oliver Trading Office
10 X; Herr Josef Schrey, Bahnhosrcstaurateur, 15 X ;
Herr Ubald v. Trnkoczy, 50 X ; Oberbezirksarzt Doktor
Alfred Mahr und Frau 100 X ; Emmerich Mayer jun.
den Fatturenbetrag von315 X ; Landesveterinärrefcrent
Regierungsrat Johann Munda 20 X ; durch Herrn Dom-
Pfarrer Erker '500 X ; Sammlung der Frau Landes-
hauptmann Bogomila «uster^w: Konstanze von Walzl,
Oberstleutnantsgattin, 200 X, Valentin Krisftcr 300 X ,
Fürstbischof Dr. Ieglu- 200 X, Nikolaus Ritter von
Gutmansthal 1000 X, Ingenieur Schiffrcr 20 X, Fräu-
lein Dr. Schiffter 10 X, Dr. Schoßbcrgcr Otto 30 X,
Landeshauptmann Dr. «uster.^ 100 X, Dolinar, Pr i -
vatier, 10 X. — Nachträglich bringen wir noch die Na-
lncn dcr Spender aus der bereits verzeichneten Samm-
lung der Frau Dr. Vretl: Franz Golob 20 X, I . Pod-
kraM 3 X, Ludw. 0erne 3 X , I . Ianc 2 X , Dr E.
Vretl 50 X, Fr. Sev^ik 10 X , Leskovic <K Meden 5 X ,
A. Kunc 5 X , 2ov>e 5 X, Maire-Suttner 50 X, Alois
Vodnik 50 X, Fclix Urbanc 30 X, Robert Kollmann,
k. k. Hoflieferant, 500 X, Bajcc 2 X, M. Moses 1 X ,
Dr. I . Lavrcm-n- 5 X, Rudolf Juvan 5 X, I . Qerne
5 X , Fr. Fajdiga 3 X, Brüder Pollak 30 X , W. Pla-
chota 5 X, M. Ter^ek 10 X, M. Bahovec 5 X, I . Seu-
nig 10 /5, Ios. Olup 10 X, I . Soklw 3 X , 0ade5 2 X,
A. «K E. Skaberne 20 X , Vidmar 2 X. — Als ordent-
liche Mitglieder sind dem Vereine vom Roten Kreuze
beigetrctcn folgende Damcn und Herren: Marie Weßner,
Johanna Mayer, Frau Dr. Ncubcrgcr, Ludmilla Kvar-
tu> Dr. Alfred Mahr, Karl Pour, Negicrunysrat Johann
Nubic, Theresia Kustcr^, Anic? Pirc, Auguste Krisper,
Hilde Mahr, Marie Mahr, Regierungsrat Dr. Prar,-
marcr, Frau Hoftat Fanny Rubbia, Rcinhold Pucsko,
Regicrungssekrctär Ernst Kordin, Adela Planincc, Ma-
rin Cerar, Rosa Köhler, Adolf Lceb, Helena Princ, Jo-
hanna Pukelstein. Zorko Rodn-, Valentin ^er^e, Anna
^arabon, Kristina Stare, Antonia Vider, Ignaz Ior ,
Joscsine 5nida>>i<-, Johann Jakofti^, Io^ko M?^ko,
Dr Anton Ritter von Schocpvl, Kamillo Pammer mit
je 4 X ; dann Domherr Dr. Josef Gruden'50 X ; Doktor
Otinar Krajec 10 X , Dr. Vinzenz Grcgorw 10 X
Dr. I . Ora5en 10 X , Direktor Josef Peham 10 X und
Anton 8ustcr5i« 5 X.

— ( I . Verzeichnis) über dic beim k. k. Landesvra-
sidium in Laibach eingelaufenen Spenden zugunsten der
Gefellschaft vom Roten Kreuze. Von: Hei-rschaftsvesttzcr
Franz Galle in Frcudental 1000 X, Fabrikanten Mal
Samassa 300 X und Albcrt Samassa 300 /<' 3"ulc n
Emilic Haussenbüchl 20 X , Rechnungsrat Ferdmand
Omejc 8 X und von demselben ftr die untersti tzung^
bedürftigen Ncservistenfamilien 8 ^ ) , / ^ m.d Ba^
ronin Liechtcnbcrg auf Schloß H"bl^ch 2 ^ X, ^ rl
Luckmann 1 X, Hoftat Josef Edler von Na . i . und
Frau Gemahlin 50 X , Summe 1387 X.
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— (Die Nachrichten von« nördlichen und süd-
lichen Kriegsschauplätze,) die wir heute veröffent-
lichen, trafen teilweise schon gestern nach 9 Uhr
abends hier ein. Ta die Veranstaltung einer Son-
derausgabc nicht mehr möglich war, wurden die De-
peschen im Garten des Hotels „Union" den zahl-
reich versammelten Gästen zur Verlesung gebracht.
Sie lösten frenetischen Jubel aus, der sich noch stei-
gerte, als einer der anwesenden Herren, an den Jah-
restag von Iajce und die in dem Gefechte vom hei-
mischen Negiment bewiesene Tapferkeit erinnernd,
die Gäste zu Hochrufen auf Baiser Franz Josef und
seinen hohen Verbündeten, Kaiser Wilhelm, auffor-
derte. Die Musikkapelle spielte die Voltshymne, die
mitgesungen wurde, und die deutsche Hymne „Heil
dir im Sicgerkranz".

^ (Der Laibacher (Hemeinderat) trat gestern
vormittags zu einer vertraulichen Plenarsitzung zu-
sammen. Der Antrag des Bürgermeisters Doktor
T a v ö a r , die Stadtgemeinde möge als Eti.ftunci.s-
mitglicd dem Landcshilfsvereine vom Noten Kreuze
beitreten und diesem Vereine außerdem eine Spende
von 1000 X zukommen lassen, wurde einstimmig
angenommen und den« Bürgermeister ein Kredit
von 4000 Iv zwecks Bewirtung des Mi l i tärs zur
Verfügung gestellt. Vizebürgcrmeister Dr. T r i l l e r
berichtete über die Tätigkeit der jüngst aktivierten
Approvisionierungssektion. Vor allem sei es not-
wendig, für die erforderlichen Quantitäten Kohle,
Holz, Mehl und Salz Vorsorge zn treffen. Die Sek-
tion habe beschlossen, hinsichtlich Kohle und Holz ein
eigenes Depot zu errichten, aus dein die Bevölke-
rung zu entsprechenden Preisen den Bedarf wird
decken können. Für die Versorgung mit Mehl, Salz
und anderen Lebensrnitteln soll die hiesige Kauf-
mannschaft zur Mitwirkung herangezogen werden,
zu welchem Zwecke sofort eine Enquete einzuberufen
sei. Außerdem sollen angemessene Quantitäten Le-
bensrnitteln in der Umgebung der Stadt sichergestellt
und für den äußersten Fall die Errichtung einer
städtischen Volksküche lind einer städtischen Bäckerei
in Aussicht genommen werden. Der Bericht des Vize-
bürgermeisters wurde einstimmig zur Kenntnis ge-
nommen und der APProvisionierungssektion ein Kre-
dit bis zum Höchstbetrage von 100.000 l< zur Ver-
fügung gestellt. Die Approvisionierungssektion bleibt
in Permanenz.

— (Städtischer Tanitätsrat.) Der reaktivierte
städtische Sanitälsrat trat vorgestern nachmittags
unter dem Vorsitze des Bürgermeisters Dr. T a v -
<" a r zu einer Sitzung zusammen. Daran beteiligten
sich Sanitätsrat und' Stadtphysikus Dr. K r a j e e ,
der Leiter der Landeswohljätigteitsanstalten Doktor
D o l 5 a k , Obcrbaurat D u f f e , Sanitätsrat Dok-
tor I l l n e r , Primarius Dr . I e n k o , Marktin-
spektor N i b n i k a r und Gemeinderat S t a u -
dache r. Wie wir dem vom Staolphysikus Doktor
K r a j c c erstatteten Berichte entnehmen, wurden
die städtischen Ärzte Dr. Dem^ar, Dr. Nus und
Dr. Kraigher zur aktiven Militäroienstlcistung ein-
berufen, weshalb sich der pensionierte Sanitätsrat
Dr. I l lner über Ersuchen des Stadtmagistrates be-
reit erklärt hat, in den städtischen Sanitätsdienst wie-
der einzutreten. Dr. I l l n e r amtiert täglich von
9 bis 10 Uhr vormittags im Ambulatorium im Par-
terre des „Mestni dom" und versieht in erster Linie
die Armenbchandlung. I n Laibach befinden sich noch
22 Ärzte. Die Apotheken fungieren in normaler
Weise. Der Gesundheitszustand in Laibach ist außer-
ordentlich günstig, wozu die vortreffliche Wasserlei-
tung und die vervollständigte Kanalisation nicht we-
nig beitragen. Für eventuelle Fälle wurden entspre-
chende Quantitäteil von ungelöschtem Kalk, Karbol
und Lisol angeschafft. Der Reinhaltung der Aborte
sowie der Ubitationen der Truppen sei besondere
Aufmerksamkeit zu widmen, ebenso der Neinhaltung
und Bespritzung der Straßen. Baurat P r e l o v -
6ek berichtete über die Regulierungsarbeiten im
Laibachflußbette. Die Bauleitung sowie die Unter-
nehmung erhielten den Auftrag, den verstauten un-
teren Teil des Laibachflusses zu öffnen, da der ganze
aus der Stadt kommende Zufluß sich in diesem Teile
des Flußbettes ansammelt und einen förmlichen See
gebildet hat. Auch wurde die Bauleitung angewie-
sen, ein hinreichendes Quantum von Wässer durch-
zulassen, damit die mittlere Kunctte entsprechend
ausgespült werde. Die Kaiarbeiten beim Bürger-
fondsgebäude werden eifrig fortgesetzt, damit even-
tuell das Stauwehr geöffnet und mehr Nasser durch-
gclassen werden könne.

— (Marktpolizeiliche Milchuntersuchung.) Heute
in den frühen Morgenstunden wurde auf der Wiener
St.raße vom städtischen Marklinspektor die in die
Stadt gebrachte Milch untersucht. Hicbei wurde eine
große Anzahl von Milchführerinnen wegen Unrein-
lichteit beanständet; auch wurden mehrere Milchpro-

ben wegen des bestehenden Verdachtes beschlagnahmt,
daß die Milch gewässert sei. I m ganzen wurde die
Milch bei 130 Milchführerinnen untersucht. Hiebei
wurde auch die Wahrnehmung gemacht, daß die
Parteien, denen die Milch vom Lande zugeführt
wird, selbst zu wenig auf Reinlichkeit, namentlich bei
den Gefäßen bedacht sind. M i t Rücksicht auf die heiße
Jahreszeit und den Kriegszustand ist zwecks Hint-
anhaltung von Epidemien allen Hausfrauen drin-
gend anzuraten, die Milchgcfäße sofort nach deren
Entleerung wenn nur möglich mit siedendem Wasser
und gelöster Soda zu reinigen. Die Milchführerin-
nen sollen nicht unreine und rostige, vielmehr ge-
reinigte Gefäße zurückerhalten.

— (Vom Voltsschuldienfte.» Der l. k. Landesschul-
rat für Kram hat den definitiven Lehrer an der Volks-
schule in Nadomlje Anton K r i ^ t o f zum Oberlehrer
an der vorgenannten Volksschule, und den definitiven
Lehrer an der Volksschule in Nob Alois K o p r i v e c
zum Oberlehrer an der zwcikiassigen Volksschule in Sel-
zach ernannt, den definitiven Lehrer an der Volksschule
in Kutc^evo Franz S t a r m au in gleicher Eigenschaft
auf eigenes Ansuchen an die cinklassige Volksschule in
Nußdorf, die Lehrerin an der Volksschule in St. Gott-
hard Franziska S l a p a r - G r o ^ el j über eigenes
Ansuchen in gleicher Eigenschaft an die zweiklassige
Voltsschule in Ol̂ evek und die definitive Lehrerin an
der einklassigen Volksschule in Vulovica Franziska P o -
gai>ar über eigenes Ansuchen in gleicher Eigenschaft
an die zweitlassige Volksschule in Mav<-K'e versetzt. —
Tcr k. k. Bezirksschulrat in Loitsch hat die geprüfte Lehr-
amtstandidatill Leopoldine L e s k o v c c zur provisori-
schen Lehrerin an der zweiklassigcn Volksschule iu Vojsko
ernannt. — Der k. k. Landcsschulrat für Kram Hut mit
Zustimmung all̂ 'r schulcrhaltenden Fatlorcn die Erweite-
rung der viertlassigm Volksschule in St. Peter nm Karste
auf fünf Klassen zu bewilligen gefunden und mis diesem
Anlasse eine neue Lehrstelle shstemisiert.

— (Vermiihlunss.) Der landschaftliche Rechnungs-
offizial Herr Rudolf N a d i u r a in Laivach hat sich mit
Fräulein Hilda S t e i n b ö c k in Graz vermählt.

— (Todesfall.) I n Selo bei Scheraunitz ist vor-
gestern Frau LandesgerichtsPräsidentenswitwc An-
tonie K o l- e v a r Edle von K o n d e n h e i in nach
langem Leiden gestorben. Die Nachricht vom Heim-
gange der hochgeschätzten, herzensguten Dame erregt
allgemeine Teilnahme. Die Leiche wird nach Laibach
überführt und morgen um 4 Uhr nachmittags auf
dem Friedhofe zu St . Christoph beigesetzt werden.

— (Das Landesmuseum Nudolfinum) bleibt
bis auf weiteres an Sonntagen für den freien Ein-
tr i t t geschlossen.

— (Tierschau im Zirkus Charles.) Das große
Charlessche Zirkusunternehmen, dessen Eigentümer Herr
Karl Krolle aus Berlin ist, muß bekanntlich infolge der
Kriegswirren auf dem von ihm gemieteten Terrain an
der Lattcrmannsallec still liegen. Herr Krone hat sich
nun entschlossen, seine großartige exotische Tierschau, die
annähernd 400 exotische Tiere aus aller Herren Länder
ausweist, täglich zur Besichtigung des Publikums geöffnet
zil halten. Er erhebt hiefür das geringe Eintrittsgeld von
ttd /, für Erwachsene und 30 /t für Kinder unter vierzehn
Jahren uud Militärftersonen vom Feldwebel abwärts.
Äm morgigen Sonntag bietet Herr Krone außer der
Tier-Schaustellung .noch interessante Gruppenvorfi'chrun-
gen seiner rühmlichst bekannten dressierten Raubtiere und
Anderer. Es werden u. a. gezeigt werden: die Niesen-
Löwengrupftc, welche mit 20 prächtigen Verberlöwcn auf-
tritt, dann Direktor Charles' urkomisch dressierte Eis-
bären, als Neuheit Mme. Charles' dressierte Seclöwen
usw. Es sei betont, daß alle diese Vorführungen im
großen Zentralkäfig des Unternehmcus geschehen, welcher
zu diesem Zwecke im großen Hofe des riesigen Stalldrei-
ccks aufgestellt wurde.' Eine Extra-Eintrittsgcbühr wird
nicht erhoben, es sei denn für einen numerierten Stuhl.
Jeder Besucher kann jedoch die Vorführungen vom weit-
gedehnteu Stallgang hüben und drüben beobachten. Vor-
mittags um halb 12 Uhr finden die hochinteressanten Füt-
terungen der Raubtiere statt, bei welchen W Löwen und
>5 bengalische und sibirische Tiger gespeist werden. Auch
hiezu wird kein spezielles Eintrittsgeld erhoben.

— (Ein Fahrradschwindler.) Vor einigen Ta-
gen kam ein etwa 18 Jahre alter Vursche zum Me-
chaniker Matthias Rozman in S tMce und lieh sich
ein Fahrrad, angeblich für kurze Zeit, aus. Der
Vursche, der dein Nozman unbekannt ist, kam aber
mit dem Nade nicht mehr zurück und dürfte es irgend-
wo vertauft oder versetzt haben. Der Vursche ist ziem-
lich groß, schlank und war mit einem grauen Anzüge
und einem Hute von gleicher Farbe bekleidet. Das
Rad, Marke „Postillon", hat eine nach aufwärts
gebogene Lenkstange, vernickelte Felgen, eine Voll-
scheibe und weiße Veingriffe.

— (Eine diebische Magd.) Vorgestern wurde
eine 17 Jahre alte, stellenlose Magd verhaftet, weil
sie einer Köchin, mit der sie in einem Gasthause in
der Vahnhofqasse übernachtete, aus der Tasche zehn
Krolieil einwendet halte. Sie wurde dein Bezirks-
gerichte eingeliefert.

— (Ein empfehlenswerter Knecht.) Der 25jä'h-
rige Johann Jane aus Natlas war seit November
vorigen Jahres bis Anfang Ju l i dieses Jahres

beim Bierdepositeur Matthias Uitz in Krainburg als
Knecht bedienstet. I n dieser Zeit veruntreute er zum
Nachteile seines Dienstgebers von Vicrabnehmern
einkassierte Gelder im Betrage von 1U)4 K 5 K.
Jane wurde verhaftet und dein Bezirksgerichte ein-
geliefert.

— (Selbstmord.) Der 41 Jahre alte Grund-
besitzer Jakob Vabek in Obcr-Zadobrova hat sich in
seiner Wohnung mit einem Kummet strange erhängt.
Er war ein starker Trinker und litt scholl längere
Zeit an Säuferwahnsinn.

— (Vom Zuge überfahren.) Tonnerslag um
Mitternacht wurde auf der Eisenbahnstrecke unweit
der Bahnübersetzung in der Lattermannsallee die
Leiche eines entsetzlich verstümmelten etwa 2A Jahre
alten, dem Arbeiter stände ungehörigen Mannes auf-
gefunden, die offenbar von einem Nachtzuge über-
fahren wordeil war. Ein Unglück ist hier gänzlich
ausgeschlosseil, da die Stelle, wo der Mann über-
fahren wurde, von beiden Seiten mit Draht und
lebendem Zaun umgeben ist, durch den er nur mit
Absicht und Anstrengung gelangen konnte. Die Leiche
war mit einer grauen Tuchhose, einer- schwarzen
Neste, einem solchen Rocke, einen» weißen, rotge-
streiften Hemd, einer grünen Sclbstbindertrawatte
und einem grünen Plüschhute bekleidet und soll, wie
es sich später herausstellte, mit dem 1892 geborenen,
nach Selzach, Bezirk Krainburg, zuständigen Rekru-
ten Franz Kalan identisch sein.

— (Verhaftung.) Donnerstag wurden in Vel-
des zwei verdächtige und auswcislose Burschen wegen
Vngabundage angehallen. Der eine nannte sich Franz
Schmidt, lediger Laborant aus Hildenstein in Preu-
ßen, der zweite Robert Vrojensen, lediger Tapezie-
rer aus Bergen in Norwegen. Beide wurden verhaf-
tet und den: Bezirksgerichte eingeliefert.

" (Zur Volksbewegung in Krain.) I m polit i-
schen Bezirke Laibach Stadt (43.Z74 Einwohner)
fanden im zweiten Vierteljahre 1914 133 Trauun-
geil stall. Die Zahl der Geborenen belief sich auf
N2d!, die der Verstorbellen auf 322, darunter 77 Kin-
der im Alter von der Geburt bis zu 5 Jahren. Ein
Alter von 50 bis zu 70 Jahren erreichten 71, von
über 70 Jahren 01 Personen. An Tuberkulose star-
ben 00, an Lungeilentzündung I l i , an Masern 5, an
Scharlach 1, durch zufällige tödliche Beschädigung 0,
durch Selbstmord 5) Personen und durch Totschlag
1 Person, alle übrigen an verschiedenen Krank-
heiten. —r.

— (Verstorbene in Laibach.) Franz Grbanc,
l) Wochen; Emma Dober-

5el, Kontoristill, 37 Jahre; Franz Kalan, Rekrut,
22 Jahre; Marie öMer^i?, Tabakfabriksarbeite-
r i l l i. R.. 72 Jahre.

Viele Biertrinker leiden an ständig gewordenen Ha-
morrhoidalzustnndcn, wie Kreuzschmerzen, Nrustveklom^
mcuheit, Herzklopfen, Schwindel, Brechneigung, Darm-
blutungen und schmerzhaftem Harndrang. Ein Glas na-
türliches „Franz Iosef-"Vittcrwasser, täglich alls nüch-
ternen Magen genommen, regelt den Stuhlgang mild
und nachhaltig, bewirkt in vielen Fallen vollkommene
Heilung und immer angenehme Erleichterung. Geheimer
Sanitätsrat Tr. Varrentraftft in Frankfurt a. M., Mit-
glied des Kaiscrl. Reichsgesundheitsamtcs, hat festgestellt,
daß bei dem außerordentlichen Neichwm an schwefel-
sauren Salzen das Franz Iosefs-Wasser sich vor allein
dort empfiehlt, wo es gilt, deni Magen nur geringe Flüs-
sigteitsmengen zuzuführen. Es ist in Apotheken, Droge-
rien und Mineralwasserhandlungen erhältlich. 679

Aufruf!
Durch unseres innigstgeliebten Kaisers Mund

ruft das gemeinsame Vaterland seine Söhne unter
die Waffen, um einen heimtückischen Feind in die
gebührenden Schranken zu weisen.

Wir alle sind Zeugen der Begeisterung, mit
welcher unsere braven Krieger, diesem Rufe folgend,
Haus und Hof, Wirtschaft und Werkstätte verlassen,
Weib und Kinder oft dem darbenden Elende preis-
geben müssen, um der hehrsten Pflicht gegen Kaiser
und Vaterland nachzukommen.

I n diesen Stunden des schmerzlichen Abschiedes
gedenken wir der Helden, die sich losreißen von
allem, was ihnen lieb und teuer ist, um hinauszu-
ziehen auf das Feld der Ehre, und bitten innigst,
sich der von uns veranstalteten Sammlung zur
L i n d e r u n g d e r N o t d e r Z u r ü c k g e -
b l i e b e n e n und f ü r d a s „ N o t e K r e u z "
anzuschließen. Auch die geringste Spende wird mit
dem innigsten Dank angenommen und in den Spal-
ten unserer Zeitung veröffentlicht. Allfällige Spen-
den wollen an unseren Sammelstellen: Buchhandlung
Jg. v. Kleinmayr <K Fed. Bambcrg, Kongreßplatz 2,
und Administration der „Laibacher Zeitung", M i -
llo8icstraße 16, oder mittelst der dieser Auflage bei-
gelegten Erlagscheine eingezahlt werden.
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Der Arteg.
Telegramme des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Vureaus.

OstrrrcichUngarn.

Nriegöertlärung Montenegros.

Wien, 7. Allgust. Tie königlich montenegrinische Re
gierung hat dem österreichisch-ungarischen Gesandten Otti
initgcteilt, daß sich Montenegro als im Kriegszustand mi
Ostcrreich-Ungarn befindlich betrachte. Der österreichisch
ungarische Gesandte hat Eetinje bereits verlassen.

Von den Kriegsschauplätze»».

Wien, 7. August. Die Grenze Mittelgalizicm
lvar gestern und heute der Schauplatz zahlreicher klei
ncrcr Kämpfe. Unmittelbar nach dem Bekanntwcr
den der Kriegserklärung versuchten russische Kaval
lericpatrouillcn und Abteilungen über die Grenz«
vorzubrcchen, wurden jedoch zum Nüäzugc genötigt
Auch an der Greuze Ostgalizicns kam es zu kleinei
Kämpfen, insbesondere bei Podwoloczyska, wo sicl
der österreichische Posten gegen eine bedeutende Über
legcnhcit behauptete. Auf der österreichischen Seit,
gab es zwei Tote und drei Verwundete; die Nus
sen verloren zwanzig Tote. Bei Novosielica erstürm
ten die österreichischen Truppen die Höhe von Mo
hile, wo sich der russische Kordonposten in gut vcr
schanzter Tlellung befand. Trotz der Verstärkunge,
des Feindes behaupteten die österreichischen Trup
Pen den eroberten Posten gegen die wiederholte:
russischen Angriffe.

Wien, ?. August. Gestern nachmittags fuhr eii
Patrouillenboot gegen eine Stelle unterhalb dei
Trinalnündung, wo die Serben eifrig an den Ve
festiguugeu arbeiteten. Zwanzig Meter vom Ufei
entfernt, schwang sich ein Marineunteroffizier dei
Donauflottille mit drei Kilogramm Ekrasit belade,
über Bord, schwamm ans Land und erreichte unbe
merkt die Befestigungen. Er schaffte die Spreng
ladung hinein, die er mit der Zugschnur zur Explo
sion brachte. Die Eerbcu eilten herbei und eröffneter
das Feuer, wurden aber von der Mannschaft dez
Bootes mil Schnellfeuer empfangen, das vier Feindl
niederstreckte, während der Marineunteroffiziei
schwimmend unversehrt das Boot erreichte.

Wien, 7. August. Die um 6 Uhr abends von beiden
Kriegsschauplätzen einlaufenden Nachrichten lauten dnrch-
aus günstig, wenn sie auch vorerst nur kleine Kämpfe bĉ
treffen. Am südlichen Kriegsthcatcr wurde ein Ginbruchs-
versuch der Serben in bosnisches Gebiet in der Grenz-
strecke Vardî te lind Rudo abgewiesen, ebenso scheiterte ein
ähnlicher in der Nackt vom 5. bis 6. Auglist unternommen
ner Versuch der Montenegriner, gegen Trcbinjc vorzu-
dringen. Dieser Einbruch stellt einerseits eine flagrante
Verletzung des Völkerrechtes dar, da Montenegro un-
serem Gesandten am 5. August um 5 Uhr 30 Minuten
nachmittags zwar die Kriegserklärung übergab, ihm je-
doch die Möglichkeit entzog, seiner Negierung hierüber
sofort zu berichten; anderseits zeigt er die erfreuliche Tat-
sache der begeisterten Mitwirkung unserer Bevölkerung
an der Zurückweisung der Eindringlinge. Gegen Ruß-
land wurde der Krieg am 6. August nachmittags mit der
Offensive bei Krakau begonnen. Eine stärkere Kavallerie-
abteilung mit Nadfahrern und Infanterie ging auf russi-
sches Gebiet vor, bemächtigte sich der Städte Olkusz und
Wolbrom und trat in Verbindung mit den aus Czensto-
chau und Vendin vorgerückten deutschen Truppen. Die
russischen Grcnzhöhen nördlich von Krakau lind bei Novc
Brzesko am nördlichen Wcichselufcr sind in unserem
Besitz. Die polnische Bevölkerung schließt sich unseren
Truppen mit Enthusiasmus M . Die Mobilisierung und
der Aufmarsch unserer Truppen vollzieht sich programm-
gemäß mit Ruhe, Ordnung und Raschheit. Die zu den
Fahnen Gcnifenen folgten in allen Teilen des Reiches
jubelnd dem Rufe des Allerhöchsten Kriegsherrn. Ein
>ehr großer Teil der Reservisten war bereits vor dem
normalen Termin eingerückt; min erwarten die Offi-
ziere und die Mannschaft gehobenen Geistes die kommen-
den großen Ereignisse.

»

Wien, 7. August. Das k. k. Eisenbahnminislerium hat
folgende Mitteilung herausgegeben: Gelegentlich der Mi -
litäreinrückungcn sind einige Fälle von Überhaltung ein-
gerückter Militärpflichtiger durch Vahnhofrestauratcure
vorgekommen. Die betreffenden Restaurateure wurden
exemplarisch bestrast. I m Falle einer Wiederholung sol-
cher Unregelmäßigkeiten wird mit der sofortigen Ent-
ziehung der .Konzession für den Restaurationsbetrieb vor-
gegangen werden.

Wien. 7. August. Die Erkenntnis, daß die sich aus
dem Riesenorganismus einer modernen Armee ergeben-
den, in ihren verschiedenen Verzweigungen nahezu alle
Staatsangehörigen berührenden Fragen zahlreiche Konv
plitationen im Gefolge haben, hat in den leitenden Krei-
sen schon seit geraumer Zeit die Absicht reifen lassen, eine
Stelle ins Ücben zu mfen, bei der sich jedermann in mili-
tärischen Angelegenheiten unentgeltlich Auskunft und Rat

einholen kann. Die Heeresleitung hat sich daher entschlös-
se, mit 1. August 1914 in Wien eine dem Kriegsmini-
sterium unterstellte Militärauskunftstelle zu errichten,

.. welche sich in Wien, I., Vibcrstraße N , befindet.
0 Wien, 7. August. Wie amtlich mitgeteilt wird, ist
t der Privattelegrammverkehr aus Österreich-Ungarn nach
,- Großbritannien, Frankreich und Belgien bis auf weite-

res eingestellt.
Pran, 7. August. Als um 9 Uhr abends die Extra-

blätter das siegreiche Vordringen der verbündeten Ar-
s meen meldeten, zogen große Massen der deutschen und
- der böhmischen Bevölkerung vor das Deutsche Konsulat
.- und intonierten in deutscher, sodann in böhmischer Spra-

che die Volkshymne. Hierauf wurden deutsche und böhmi-
" schc Ansprachen gehalten. Die beiden Redner begaben

sich in die Wohnung des deutschen Konsuls, der ihnen
^ unter brausendem Jubel der Menge für die Kundgebung
" dankte und ihnen die Hand reichte. Die Manifestanten
h brachen in frenetische Hcilrufe, Hochrufe und Slavarufe
- auf Kaiser Franz Josef und den deutschen Kaiser aus.
c Hierauf bewegte sich der Zug unter Absingung von Pa-
^ triotischen Liedern zum Nadehkydenlmal, von dessen
>- Sockel Prinz Wenzel Eusebius Lobkowitz in beiden Lan-
,, dcssftrachcn patriotische Ansprachen hielt. Hierauf be-

wegte sich der Zug zur Statthaltcrci und begrüßte stür-
' misch den Fürsten Thun, der am Fenster erschien. Die
" Menge brachte Hochrufe auf die Armee alls, worauf der
'- Statthalter unter begeistertem Jubel der Menge Hochrufe
n und Slavarufe auf Kaiser Franz Josef ausbrachte. Die

Manifestanten sangen neuerdings in beiden Landesspra-
n chcn die Volkshymnc. Der Statthalter brachte ein Hoch
r auf unsere braven Soldaten aus. Die Manifestanten

zogen weiters vor das Korpskommando und brachten
.. Hochrufe auf die Armee aus. Die Haufttwache trat ins
. Gewehr, blies den Gencralmarsch und leistete Ehrenbe-
1 zeigung, als die Volksmenge wiederum die Volkshymne
" sang. ' Nach neuerlichen Hochrufen auf Kaifcr Franz
- Josef, auf den Deutschen Kaiser lind die Armeen löste
,- sich der Zug in voller Ruhe und Ordnung cmf.

Pran, 7. August. Das nationalsoziale Organ „l>ske
>l Slovo" schreibt zur Situation: Wenn irgend welche
s Zweifel, namentlich in der slavischen Welt, an der Soli-
c dität des österreichisch-deutschen Bündnisses, besonders
,. was Deutschland cmbcwnat, bestanden hätten, so müßten

diese heute vollkommen schwinden. Das Wort von der
Nibelungentreue konnte zur Zeit des Marolkokouslittes
als bloße Phrase gelten; heute ist dieses Wort in die
Tat umgesetzt. Mit diesem Faktum muß man in der
heutigen entscheidenden Zeit rechnen. Auf dem europäi-
schen Kriegsschauplätze sind die Geschicke Österreich-Un-
garns und des Deutschen Reiches untrennbar durch ein
Bündnis auf Leben und Tod verbunden.

Wien, 7. August. Ministerpräsident Graf Tisza ist
^ vormittags aus Budapest hier eingetroffen.

Budapest, 7. August. Das ungarische Telegraphen^
i bureau berichtet: Die Kriegsberichterslatter der Budafte-
- ster' Blätter — 12 an der Zahl — siud heute vormittags
5 nach Wien abgereist. Fran Erzherzogin Auguste sandte
- jedem Kriegsberichterslattcr eine kurze englische Pfeife
z und eine Armbinde der Augustevereinigung zum An-
- denken.

^ Teutsches Reich.

' Einnahme Lüttichs durch die deutschen Truppen.

' Berlin, 7. August- Das Wolffbureau meldet:
Unsere Vorhuten rückten vorgestern lämp der gan-

^ zen Grenze in Belgien ein. Unbedeutende Truvpen-
> abtcilungen versuchten einen Handstteich auf Lüttich
- mit grober Kühnheit. Unsere Leute drangen in die
l Stadt ein und wollten sich des Kommandanten be-

mächtigen, der sich nur durch Flucht der Festnahme
! entziehen konnte. Ter Handstreich auf die modern

ausgebaute Fchung selbst glückte nicht. Die Truppen
stehen vor der Festung in Fühlung mit dem Gegner.
Natürlich wird die gesamte Presse des feindlichen
Auslandes diese Unternehmung, die auf den Gang
der großen Operationen ohne jeden Einfluß ist, zu
einer Niederlage stempeln. Für uns ist sie nur eine
in der Geschichte einzig dastehende Tat und ein Be-
weis für die todesmutige Angriffslust unserer
Truppen.

Berlin, 7. August. Lüttich ist heute gefallen und be-

findet sich in den Handen der Deutschen.

Berlin, 7. August. Das Wolffburcau meldet:
Die Festung Lüttich ist genommen worden. Nach-
dem die Abteilung, die den Handstreich unternom-
men hatte, verstärkt wurde, wurde der entscheidende
Angriff durchgeführt. Heute um 8 Uhr morgens war
die Festung im deutschen Besitz.

Berlin, 7. August. Tic Nachricht von der Ein-
nahme Lüttichs, welche der Menge Unter den Lin-

- den vom Chef des Generalstabcs von Moltkc aus
' dem Automobil mitgeteilt wurde, rief großen Jubel
- hervor, der sich immer mehr verstärkte. Die E in -

nahme Lüttichs ist um so bedeutungsvoller, als Lüt-
l tich eine vollkommen modern ausgebaute Festung ist.
! Kaiser Ni lhelm schickte einen seiner Flügeladjutan-

ten nach dem Lustgarten, um den Fal l Lüttichs dem
Publikum mitteileil zu lassen.

' Ncrli», 7. August. Das Wolffbureau schreibt: Über
^ die Demonstrationen vor der englischen Votschaft beim
^ Bekanntwerden der englischen Kriegserklärung ist durch
^ die amtliche Untersuchung folgendes festgestellt worden:

Das Publikum demonstrierte anfangs nur mit patrioti-
schen Gesängen und Zurufen an die Personen, die aus

^ den Fenstern der englischen Votschaft herausfahen und
mit höhnischen Geberden auf das Publikum herunter-
wiefcn. Wenige Minuten später wurde unter das Vubli-
kuln von der englischen Notschaft aus Sand und englische
Geldmünzcn geworfen. Darauf rissen die Leute das Mo-
saikpflaster auf lind bombardierten die Fenster der Bot-
schaft. Polizei säuberte in Kürze den Platz.

Berlin, 7. August. Das Wolffburcau schreibt: Die
Zerstörung des neuen deutschen Votschasterpalais in Pe-
tersburg wird auf folgende Weife zu entschuldigen ver-
sucht: Es soll Großfürst Konstantin Von Deutschen miß-
handelt worden und der Zug der Kaiserin-Witwe ange-
halten worden sein. Diese Ausreden sind vollkommen un-
wahr. Die Kaiserin-Witwe wurde bei ihrer Ankunft mit
dem Zug in Berlin ehrfurchtsvollst vom Vertreter des
auswärtigen Amtes, dem Gcncralstab und einem Vertre-
ter des Eisenbahnministcriums empfangen. Der Zug wurde
statt durch die östlichen sich im Kriegszustaud befindenden
Provinzen durch Schleswig-Holstein geleitet, was aus
kourtoisievoller Rücksicht auf die Kaiserin-Witwe geschah.
Dein Großfürsten Konstantin ist auf seiner ganzen Reise
durch Deutschland nicht die geringste Mißhandlung
widerfahren.

Berlin, 7. August. Das „Wolffburcau" schreibt: I m
Jahre 1870 erging der Mobilmachungsbefehl am M. Jul i
und erst drei Wochen später kam es zu größeren Gefech-
ten. So wird auch jetzt trotz des ausgedehnten Bahn-
uctzes die Versammlung der Masscnbeere zum entschei-
denden Schlag noch einige Zeit dauern. Die Öffentlich-
keit muß sich darüber klar sein, daß die Rücksicht auf
bestehende Operationen der obersten Heeresleitung noch
unbedingte Zurückhaltung mit den zu veröffentlichenden
Nachrichten auferlegt. Der heute beginnende sechste Mo-
bilmachungstag läßt bereits eine Mitteilung über den
bisherigen Verlauf der Mobilmachung zu. Wie wir von
maßgebender Stelle hören, ist an den großen Generalstab
noch keine einzige Rückfrage gestellt worden, Die Mobil-
machungs- und Eiscnbahntransftortbewegungcn verlaufen
darnach in der größten Ordnung nach dem im Frieden
aufgestellten Plan. Auch in dem verbündeten Österreich-
Ungarn geht die Mobilmachung glatt vonstattcn. Die
zwischen den Gcneralstabschcfs und der deutschen Armee
seit Jahren bestehenden nahen persönlichen Beziehungen
verdichten sich zu eiuem engen Vertrauensverhältnis.

Köl«, 7. August. Prinz Max von Sachsen, der als
Professor am hiesigen geistlichen Seminar tätig ist, hat
sich sofort nach Kundmachung der Mobilisation dem Mi -
litärkommando zur Verfügung gestellt lind fuhr mit an-
deren Soldaten in einem Abteil dritter Klasse von Köln
nach Dresden, um bei den sächsischen Truppen als Mi l i -
tärseelsorger Dienst zu wn.

I ta l ien.

Nom, 7. August. „Agenzia Stefani" meldet: Mini-
sterpräsident Salandra richtete an die Präfettcn ein Zir-
kulär, in dem er sie auffordert, die peinlichste Veobach-
tung der Ncutralitätsvcrvflichtungcn Italiens zu sichern
und Anwerbungen lind Kundgebungen für oder gegen die
Kriegführenden zu verhindern, eventuell die Zuwider-
handelnden strenge zu bestrafen. Die Regierung habe
unter den gegenwärtigen ernsten Verhältnissen an dio
Wahrung der legitimen Interessen des Landes zu denken.
Der Ministerpräsident appelliert an den Patriotismus
und die Besonnenheit der Italiener, damit es nicht not-
wendig sei, Unterdrückungsmaßnahmen und Strafen an-
zuwenden.

Die Türkei.

Konsiantinopel, 7. August. Aus der anfangs teil-
wcisen Mobilisierung ist eine allgemeine geworden. Die
Blätter veröffentlichen eine Kundmachung, mit der alle
Männer bis zum 4'). Jahre einberufen werden. Da die
rumänischen Paketbootc den Dienst eingestellt haben, «st
Konstantinopcl seit heute von Europa gänzlich isoliert.
Die Regierung versichert, daß die Approliisiomenmy
Konstantinopels für längere Zeit sichernestcllt ist.

Die weiteren telegraphischen Nachrichten befinden

sich auf Seite 1572.
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Fliegen.

Ein schwarzes Kapitel. — Von Konrad Lange.
(Schluß.)

Die nahe Beziehung zum Teufel, in die seit alten
Zeiten der Volksaberglaube die Fliege brachte, hat eine
ganze Literatur von Fliegensagen geschaffen. Sämund
(1055 bis 1133), der Stifter einer der ältesten isländi-
schen Schulen, dem auch die ältere Edda zugeschrieben
wird, hat sich zum Beispiel viel mit dem Teufel in
Fliegengestalt herumzuschlagen gehabt. Eines schönen
Tages kroch der Teufel in Fliegengestalt unter die Haut
der Milch, die der gelehrte Isländer trinken wollte.
Hatte der weise Sämuud ihn verschluckt, so hätte ihn der
Teufel zu töten vermocht. Aber der weise Sämund »rar
nicht so dumm. Er wickelte die Haut der Milch um die
Fliege und das Ganze außerdem noch in die Haut eines
neugeborenen Kälbchens. So nahm er Beelzebub mit
in die Kirche und legte ihn auf den Altar, wo er zur
Strafe anhören mußte, wie sein Überlister die Messe
las. Es sollen für -den Teufel qualvolle Minuten ge-
wesen sein.

Von teuflischen Fliegen weiß man auch in dem ftom-
merschen Städtchen Gützfmv bei Greifswald zu erzäh-
len. Hieher kam 1128 der Bischof Otto von Vamberg,
um die Pommern zu bekehren. Überall standen heid-
nische Götzenbilder in solcher Anzahl, das; mehrere Joch
Ochsen kaum genügten, sie aus dem Städtchen zur Ver-
brennuug herauszuschaffen. Unheimlich war es anzu-
sehen, was für eine Menge Fliegen bei den Näumungs-
arbciten aus dem Innern der Tempel und Bilder her-
auskroch und -flog. Wie eine große schwarze Wolke be-
deckte die Fliegenschar das Städtchen und wich und
wankte nicht. Erst der Geistlichkeit gelang es, sie mit
Weihwasser und Weihrauch zu vertreiben. Vor dem
Kreuze und dem Namen Gottes flohen die bösen Gei-

ster hinüber nach der Insel Rügen, nach Ascona, wo
Svantevit, der höchste der vommcrschen Götter, seinen
Tempel hatte.

Aber nicht etwa nur als das „Teufclsvieh", als das
auch Luther sie bekanntlich auffaßte, galt die Fliege im
Volke. Vielmehr sah man in ihr auch, was ihr nicht
wenig Sympathien eintrug, das Abbild des kleinen
Mannes, des in der Welt Schwachen und Machtlosen.
Manches Fliegcnsprüchlein, manche Fliegenweisheit
klingt darum auch recht fliegen freundlich. Sagt man im
Orient: „Verachte niemals kleiner Feinde Haß, es
sind schon große Leute an einer Fliege erstickt," so klingt
es bei uns: „Man muß auch eine Fliege nicht verach-
ten." Oder: „Kleine Fliegen stechen große Leute." —
„Auch die Fliege hat ihren Schatten." — „Auch eine
Fliege hat ihren Zorn." Und fast wie Anerkennung
klingt es, wenn der Volksmuno sagt: „Wo ein Adler
nicht hindurch kann, da findet eine Fliege zehn Wege."

Allerdings, sobald die Fliege sich nicht mehr damit
begnügt, von unserer Suppe zu naschen, sondern vor lau-
ter Gier noch hineinfällt, dann ist es auch mit der Flie-
genfrcundlichkeit vorüber. Da heißt es:

„Eine Fliege ist cm kleines Tier,
doch schwimmt sie in der Suppe,
so wird mir schlimm von ihr."

Natürlich will dieses Verschen mehr humoristisch als
tragisch genommen werden. Sonstiger launiger Fliegen-
wörtchen gibt es eine ganze Reihe. Eines der drollig-
sten ist zweifellos das Kompliment, das man in Schwa-
ben cinem hübschen Mädchen macht, indem man sagt:
„Du hascht c G'sichtlc, d'Fliege könntet schliffe!" Was
besagen wil l : Ein so glattes, blitzsauberes Gesichtchen,
daß sogar die Fliegen Gefahr laufen, darauf auszu-
gleiten.

Von allen Fliegen, mit denen meine Wenigkeit selbst
in nähere Berührung kam, hat mir am meisten jene Fliege
im Zoologischen Garten von Hannover imponiert, welche
sich Sonntag den 27. August 1912 nachmittags gegen
4 Uhr dem riesigen Löwen hartnäckig auf die rechte
Ohrenspitze setzte. Der Wüstenkönig zappelte vergeblich
mit dem Ohr, die Fliege blieb ruhig sitzen und stach
weiter. Verscheuchte er sie mit seiner Tatze, dann ließ
sie sich im nächsten Augenblick wieder an derselben Stelle
nieder. Da nahm der Löwe den Schwanz zwischen die
Beine, lief heulend zu seiner Gattin und beschwerte sich
über das freche T ier . . .

/ IN SEINER i(flH|ALTBEWÄHRTEn
/ANALYTISCHEN M S § P | FAMILIEN- 1
|öESCHAFFENHEIT.S^ä 6ETRÄNK. J

Niederlage bei den Herren Miohael Kastner, Peter
Lassnik und A. Šarabon in Laibaoh. 145 18

iSo,ô oöpiK»nen. H e JerK.K. pri». 06»iclisclßn A C r e l - U t t Handel und Bewerbe « W Ä * - - .
Geldeinlagen gegen Einlagsbacher und vfiHvi Kaü'' Verkauf und Belehnung von Wert-
,m i ( .n. , .K.rr .nt; Gewährung v.» j n L a j b a c h ^ ^ Prešerengasse Nr. 50. t65o SSRleKitsfJSSeii»/rÄ
Itredlten, Etkompta von Wechseln elc, " ' — * * • • * * » * * " ^ HelratskauJIonen etc.

Telegramme: W I-, ^g^F^g. ^«^'-- Telephon Nr. 41.

Verkehrsbank Laibach. J ß ^ ]^m
 1^!&mä§^r P l l V •

allgemeine Vephehrsbanb Filiole Laibach vormals 1 C . Mayer
Z3eaaLtraJ.e laa. TT^len.. — C3-egrxTOJ3.ca.et lSS-S^. -- 3 3 r'HiaJ.exs.. — -A.^tiexj.i=8LpIta,l -CLXICL Beservea. © 5 , 0 0 0 . 0 0 0 Klroxieru

Stand der Geldeinlagen gegen Sparbücher am 30. Juni 1914 K 92,535.931-—.
Stand am 31. Dezember 1913 auf Bücher und im Kontokorrent K 236,633.923-48.

Besorgung Bämtlicber bankgeBch&ftlichen Transaktionen, wie: 1603 Einlößung von Kupons und verlosten Wertpapieren. 60
tjbernahme von Geldeinlagen gogon rontenstouorfreie Sparbücher, Kontobücher und An- und Verkauf von fremden Geldsorten und Devisen.

im Kouto-Korrent mit täglicher, stets günstigster Verzinsung. Vermietbare Panzerfächer (Safes) zur feuer- und einbruchaichereo Aufbewahrung ron
Abhebungen können jeden Tag kündigungsfrei erfolgen. Wertpapieren, Dokumenten, Juwelen etc., unter eigenem Verschlüsse der Parteien.

An- und Verkauf von Wertpapieren streng im Rahmen der amtlichen Kursnotizen. Ausgabe von ScheckB und Kreditbriefen auf alle größere Plätze dea In- und Auslandes.'
Verwahrung und Verwaltung (Depots) sowie Belehnung von Wortpapieren. Korrespondenten auf allen größeren Plätzen in Nord- und Südamerika, wo Einzahlungen'

Kulanteste Ausführung von Börsenaufträgen auf allen in- u. ausländischen Börsen. und Auszahlungen kulantest bewerkstelligt werden können.
Mtindliohe oder «ohrlftllohe Auskünfte und Batsohläge über alle Ins Bankfaoh elnsohlägigen Transaktionen Jederzeit kostenfrei-

> Van namenlosem äclimer^e gebeugt, geben clie Unterfertigten allen lieben Verwanäten, freunclen uncl ßekannten ĉ ie tiefbetrubenoe
> Ncu.liriclit. claŝ  e5 (iatt a>m ssllmäcntigen gefallen nat. unlere engel5gute Mutter, äcnwiegermutter, Qrahmutter uncl äcnwelter, äie liacn-
> molilgeborene srau

Nntonis liocevcir, C6le von l(on6Lnksim
geb. lion6ci

> llanäe5gericlit5präliclenten5 -Witwe

> neute um l2 Unr mittag5 nacli langem, qualuollem 5eiclen, verlenen mit ĉ en Irältungen cler lieiügen l^eligian, au5 einem clem VVolile
I äer ?krigen gewidmeten segen5reicnen lieben in ein beller« l̂enleit5 abzuberufen.
> l)ie iräilcke ttülle öer unuergehliclien Dabingelclueoenen wircl sonntag, äen 9. <t. M. um l l Ukr vormittag« im Irauernaule in
> äela bei äcneraunitz feierliclilt eingelegnet, laäann nacn laibacli überfülirt unc! äanntag tlen 9. cl. M. um 4 Unr nac!imittag5 in öer
! frieclbafkirclie ^u ät. (.'luiltapli neuerlicn eingesegnet uncl clartlelblt in cler Familiengruft 7ur ewigen l̂ une beigeleht.
! Die nciligen äeelenmellen werclen in menrcren l<irclien gelelen werclen.

! 5elo bei 5ckeraunitz (Oberkrain), am b. fiugult !9 l4 .

> vr . krani «oileoar, eäler von «anäenlieim Marie ?ianäa Ncla Koteuar, (äle von Konäenkeim
» .. k, m..^^«.^-^.^^ äcnwelter. geb. cutek
» Dr. ottokar «oieuar, eäler van Kanäenneim
> k. k äwat«an»,a!t N^ia «aöeuar käle van «anäenlieim

> 0uiäa «oieuar. täler van «anäenneim »^ « . <7 u . geb. wieztnaler
> k k 8e:,!k5kamm>llär Nila, «ense, f r a n i , neiga
t 5önne. enkel. 5cnwiegettöcntcr.
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Amtsblatt.
316b 3 - 2 Z. 1793

Konkursausschreibung.
An der vierklasfigen Volksschule in Sairach

ist eine Lehrstelle definitiv zu besetzen.
Die gehörig instruierten Gesuche um diese

Stelle sind im vorgeschriebenen Wege bis

2. September 1914

hieramts einzubringen.
I m lrainischen öffentlichen Vollsschuldienste

noch nicht definitiv angestellte Bewerber haben
durch ein s t a a t s ä r z t l i c h e s Zeugnis den
Nachweis zu erbringen, daß sie die volle phy»
fische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Loitsch

am 4. August 1914,

3164 3—1 Z. 1794

Konkursausschreibung.
An der vierklassigen Volksschule in Ober»

loitsch ist eine Lehrstelle für eine männliche
Lehrkraft definitiv zu besetzen.

Die gehörig instruierten Gesuche um diese
Stelle sind im vorgeschriebenen Wege bis

2. September 1914

Hieramts einzudringen.
I m krainischen öffentlichen Volksschuldienste

noch nicht definitiv angestellte Bewerber haben
durch ein staatsärztliches Zeugnis den
Nachweis zu erbringen, daß sie die volle phy'
iische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Loitsch
am 4. August 1914.

3155 3 - 3 Z. 2147

Kundmachung.
An der einklassigen Volksschule in ttal ist

die Lehrstelle für eine männliche Lehrkraft de»
finitiv zu besetzen.

Die gehörig instruierten Gesuche um diese
Stelle sind im vorgeschriebenen Wege bis

1. September 1914

Hieramts einzubringen.
I m trainischen öffentlichen Volksschuldienste

noch nicht definitiv angestellte Bewerber haben
durch ein staats ä r z t l i c h es Zeugnis den
Nachweis zu erbringen, daß sie die volle phy>
fische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Melsberg

am 3. August 1914.

3154 3 - 2 g . 2141

Kundmachung.
An der dreillasfigen Volksschule in Sankt

Veit bei Wippach ist eine Lehrstelle definitiv
zu besetzen.

Die gehörig instruierten Gesuche um diese
Stelle sind im vorgeschriebenen Wege bis

8 1 . August 1914
hieramts einzubringen.

I m lrainischen öffentlichen Volksschul-
dienste noch nicht definitiv angestellte Bewerber
haben durch ein staatsarztliches Zeugnis den
Nachweis zu erbringen, daß sie die volle phy-
sische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Adclsberg
am 2. August 1914.

3125 3—3 Št. 1619/1914

Razglas.
V zmislu § 30., odst. 7, predpisa

0 zaračunauju direktnih davkov se s
t e m razglaša, da se nahaja pri c. kr.

davcnem uradu v Litiji za rudarja
Janeza Bič, preje stanujočega v
Toplicah pri Zagorju št. 125 (kolonija),
8edaj neznanega bivališča nekje na
Nemškem, nerealizujoČe preplačilo
na osebni dohodnini za leto 1913 v
znesku 3 K 60 h.

Stranka se s tem pozivlje, da se
v svrho povračila zgoraj označenega
zneska pri c. kr. davČnem uradu v
Litiji zglasi ustmeno ali pismeno, na
kar se ji bode omenjeni znesek s po-
sredovanjem c. kr. finančnega ravna-
teljstva v Ljubljani v gotovini po-
vrnil potom c. kr. poštnohranilnega
uräda na Dunaju.

C. kr. okrajno glavarstvo Litija
kot davčna oblast,

dne 30. julija 1914.

Z. 1619/1914

Kundmachung.
Gemäß § 30, Abs. 7, dor Vorschrift

über die Verrechnung der direkten
Steuern wird kundgemacht, daß beim
k. k. Steueramte Littai für den Häuer
Johann Bič, früher wohnhaft in Töplitz
bei Sagor Nr. 125 (Kolonie), dessen
gegenwärtiger Aufenthalt unbekannt
ist, eine unrealisierbare Überzahlung
an Personaleinkommensteuer pro 1913
per 3 K GO h vorhanden ist.

Die Partei wird hiemit aufgefordert,
sich wegen Rückerstattung des oben
bezeichneten Geldbetrages beim k. k.
Steueramte in Littai mündlich oder
schriftlich zu melden, worauf sodann
die bare Rückvergütung des Betrages
im Wege der k. k. Finanz-Direktion
in Laibach durch das k. k. Postspar-
kassenamt in Wien an die Partei
erfolgen wird.
K. k. Bezirkshauptmannschaft Littai

als Steuerbehörde,
am 30. Juli 1914.

3176 Firm. 795, Gen. III, 16/32

Premembe pri že vpisani zadrugi.
V zadružnem registru se je vpi-

sala dne 31. julija 1914 pri zadrugi:
„Hranilnica in posojilnica na

Gorah nad Idrijo"
regi8trirana zadruga z neom. zavezo,
naslednja prememba:

Iz naČelstva so izstopili: Tomaž
Kunc, Štefan Gnezda in Gregor Mlinar,
vstopili pa: Anton Lazar, posestuik
v Jeličnera vrhu, h. št. 52, Franc
Leskovec, posestnik v Jeličnem vrhu,
h. št. 32, Janez Miklavčič, posestnik
v JeliČnem vrhu, h. št. 72.

C. kr. dež. kot trgovsko sodišče v
Ljubljani, odd. III., dne 31. julija 1914.

3184 E 1784/13/22
Preklic dražbe.

Na dan 10. a v g u s t a t. 1. dolo-
Čena dražba zemljišč zemljiška knjiga
Podhom vlož. št. 6 in 79 se ne bo
vršila.

C. kr. okrajno sodiiče v Radov-
ljici, odd. II., dne 5. avgusta 1914.

i 6 U 2 E 305/13/27, E 372/13/20

Dražbeni oklic.
Na predlog zahtevajoče stranke Notranjske posojilnice v Postojni bo

dne 31. avgusta 1914, dopoldne ob 9. uri
in ako se ta dan ne opravi, tudi še

1. septembra 1914, dopoldne ob 9. uri
obakrat v Šmihelu na podstavi s tem odobrenih dražbenih pogojev dražba
zemljiSč vl. št. 38, 39, 41, 47, 101, lf>2, 278, 280, 301, 352, 353, 397, 463,
465,470,471 katastralne občine Šmihel.

Dražba se vrsi na licu mesta posameznih parcel po nastopnem redu
brez ozira na pripadnost parcel in razliČnim vložkom tako, da bo ponud-
nikom mogoče zdražiti ali posamezne parcele ali eno ali veČ gospodarskih
skupin in ima ponudnik, ki draži celo gospodarsko skupino ali več parcel

. prednost pred ponudnikom, ki draži samo posamezno parcelo.

g jy , ^ ' P 1 ' Conilna Najnižji
.5 Parcela sana , ' .
a s t V r S t a p a r c e l e k vlož. v™<lnost ponudek

w h 6 V " Stev. K | h K | h

3 r stavbišče hiSa jn goapo- 4 1 n 4 8 0 _ 7 6 5 3 ^
darßko poslopje

201 njiva 38 504 — 336 — i
202 » 301 390 24 260 16
203 » 353 379 68 253 12
204 » 397 202 08 134 72 i
205 > 280 228 72 152 52 i
206 » 278 359 04 239 36 j

52 vrt 41 409 92 273 28
I. 1256 travnik 39 1694 25 564 75

1257 » 101 1313 02 875 34
1664 njiva 47 84 30 6fi 20
1665 » 41 127 20 84 80

z vl. št. 41 k. o. Šmihel, združene solast- i*nn qqs «U
I ninsko pravice do vl. št. 96 k. o. Šmihol 1 4 U U ~ a ° i °*

k 6/559 kam. in 12/559 kam. z vl. št. 41
k. o. Šmihel, združene Bolastninske pra- 300 — 2C0 —
vice do vl. St. 1(J8 k.o. Bukovjo k 18/524 kam.

pritiklina 1345 — 896 66
T. 76 njiva 41 110 88 73 92

77 travnik 38 112 47 74 98
TTT 418 » 41 30 13 20 08

417 » 38 39 95 26 64
I V 660 > 41 21 83 14 55
1 V " 659 . 38 18 50 12 33

v 679 » 41 85 04 56 69
680 > 38 114 97 76 65
863 njiva 41 504 18 336 12

V T 869 » 66 48 44 32
870 travnik 79 68 53 12
861 njiva 38 67 92 45 28

v u 2085 » 41 223 70 149 13
v ' 2086 » 352 100 35 66 90

V T T T 1937 * 301 229 95 153 30
V 1 U " 1938 » 41 189 04 126 03

T Y 1765 » 41 25 99 17 33
1766 travnik 301 12 51 8 34

y 2736 njiva 41 200 02 133 35
2735 » 47 100 09 66 75

{ 80 žaga in mlin 465 82 40 54 93
207/1 travnik 463 178 50 119 —
207/2 > 463 42 90 28 60

Y T 208 » 470 461 40 307 60 1
209 > 470 84 60 56 40
210/1 » 471 168 30 112 20
210/2 » 471 26 40 17 60
211 > 465 511 80 341 20

Y T T 2752 > 41 100 ,66 67 I 11
A J 1 - 2753 » 41 68 04 45 36

yryr 1275 » 41 184 92 123 28
1276 » 41 70 i 37 46 91

YJY 137 pašui travnik 41 48 60 32 40
138 » 41 40 30 26 87

Y V 1455 njiva 41 62 ! 93 41 95
1465 * 41 68 f>5 45 77

Y V T 1501 » 41 139 i 84 97 24
: 1784 » 41 61 47 40 98
i X V T T 2233 travnik 41 154 44 102 96
' V V 1 1 - 2234 » 41 138 51 92 34

! Y V I T T 1991 » 41 845 64 563 76
V 1992 njiva 41 151 69 101 13
V T Y 2098 » 41 84 i 60 56 40

^ 1 2099 » 41 77 1 64 51 76
Y Y 2168 travnik 41 36 i 41 24 67

2169 » 41 44 03 29 35
i Y Y T 2413 » 41 717 64 478 43

2415 njiva 41 324 82 216 56
Y Y T T 2592 travnik 41 291 84 194 56
A " ' 2648 njiva 41 106 97 71 31

60 » 41 141 80 94 53
223 » 41 302 88 201 92
406 » 41 74 69 49 79
857 » 41 139 96 93 31

1068 » 41 149 i 41 99 61
1118 » 41 178 22 118 81
1155 » 41 140 13 93 42
1339 travnik 41 58 ! 5<) 39 06
1365 njiva 41 60 — 40 —
1390 > 41 100 51 67 01
1501 • 41 139 84 93 23
1581 » 41 299 51 199 68
1681 travnik 41 194 63 133 09

i 1737 > 41 306 40 204 27
1819 njiva 41 139 84 93 23
1839 travnik 41 95 52 63 68
1846 » 41 50 10 33 40
1902 » 41 210 i 42 140 28
1956 njiva 41 299 20 199 46
2740 . » 41 159 98 106 65
2287/2 » 41 41 — 27 33
2817 travnik 41 224 39 149 59
2022 » 41 160 28 100 19
2039 » 41 251 74 167 83

» 2429 njiva 41 139 26 92 84
2401 travnik 41 252 06 168 04
2539 njiva 41 349 16 232 77
700/261 gozd 41 399 76 2K6 51
700/318 > 41 404 96 269 97
700/398 » 41 123 58 82 39

650 travnik 38 114 97 76 65
1732 » 38 69 96 46 64
1793 njiva 38 306 89 204 59
1767 travnik 162 292 80 195 20

K skupini I. spadajo sledeče premičnine: 2 rujavi kobili, slamoreznica,
plug, 4 hrastove kadi, 2 lojtre, popolna vprežna oprava za dva kouja, vse
v cenilni vrednosti 1345 K; pod najmanjšim ponudkora se ne prodaja.

C. kr. okrajna sodnija Senožeče,
dne 22. julija 1914.
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Konftaniinnpel, 7. August. Der türkische Dreadnought
„Sultan Osmcm" wurde auf der Werft von Fickers Ltd.
von der englischen Regierung beschlagnahmt. Eine hier-
über ausgegebene Mitteilung besagt, der Dreadnought
hätte am 30. September geliefert werden sollen. Dank
den Bemühungen der türkischen Regierung hatte jedoch
die Werft die Zustimmung gegeben, daß der Dreadnought
bereits am 1. d. M. geliefert werde, wobei zum Teil auf
die Probefahrten und auf zwei Kanonen verzichtet
wurde. Eine halbe Stunde vor Hissung der türkischen
Flagge richtete jedoch die englische Regierung cinc Note
an die Armstrongwcrke mit der Erklärung, das; kein auf
den englischen Werften im Bau befindliches Kriegsschiff
die englische Küste verlassen dürfe und daß zu diesem
Behuf ProhibitivmahnalMcn getroffen worden seien. Da
dieses Vorgehen dem Völkerrecht widerspricht, richtete die
Pforte einen Protest an das englifchc Kabinett. Die eng-
lische Regierung erwiderte hierauf, die Interessen des
Landes zwängen sie zu dieser Verwaltungsmahnahme,
die englische Regierung werde den Kaufpreis zurückzah-
len. Das türkische Marineministerium hat auch bei der
Werft Protest erhoben. Die Nachricht von der Beschlag-
nahme des Dreadnoughts hat hier lebhaften Unwillen
hervorgerufen.

Konftantinopel, 7. August. Die türkischen Blätter
weifen darauf hin, daß die Beschlagnahme des „Sul-
tan Osman" unter den Muselmanen der ganzen Welt
lebhaften Unwillen hervorrufen wirb.

Dänemark.

Kopenhagen, 7. August. Die Regierung hat für den
Krieg zwischen Deutschland und England die Neutralität
Dänemarks ausgesprochen.

London, 7. August. lMer Kopenhagen.) Wie
„Lloyb" aus Liverpool meldet, wurde dort der dänische
Dampfer „Jens Bang", der gestern aus Stettin, für
Manchester bestimmt, in Mersey eintraf, von den Behör-
den angehalten. Militär ergriff vom Dampfer Besitz. Das
Schiff liegt jetzt in Mersey vor Anker.

Freiherr von Wucherer -s-.

Graz, 7. August. Heute ist hier der Kämmerer,
Großkapitular und Komtur des Deutschen Ritter-
ordens, Freiherr von Wucherer, nach längerer Krank-
heit im 69. Lebensjahre verschieden. Freiherr von
Wucherer war k. und k. Oberst i. R. und Komtur
des Franz Ioscfs-Ordens mit dem Stern.

Theater. Kunst und Knerawr.
— („Ljubljansli Zvon.") Inhalt des Augustheftcs:

1.) Paul G o l i a : I m Schatten fpäter Stunden. 2.)
Karl D o l e n c : Legende vom Mädchen, das nicht wei-
nen konnte. 3.) Ivan A l b r c h t : Der Ruf dei. Jugend.
4.) Vilko M a z i : Custoza-Solferino. 5.) Maria K m c t :
Towe Sko<nr. 6.) L. P i n t a r : Über Ortsnamen. 7.)
Ivan L a h : Der Roman von der Frau Anna und dem
Studenten Aurelius. 8.) Ivan A l b r e h t i Mi t gehei-
ucm Schauder. 9.) Literaturberichtc (mit Beiträgen
von Anton D e b e l j a k , L. P i n t a r , Dr. Fr. I l e ö i ^
u. a.). 10.) Unsere Revuen. N.) Nekrolog.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e t.

Das flammende ssätchen
von Paul Oskar Höcker

Neuester Band der Msieinbücher
K 5.2(1 / Ucberall erhältlich

Zu beziehen durch:

Jg. v. Kleinmayr H Fed. Bambcrgs Buchhandlung
in Laibach, Kongreßplatz Nr. 2.

VI . Ausweis
der beim Stadtmagistrate eingelangten Spenden für Angehörige

der Einberufenen.
Anton Kußljan ll 6-60; Matthias Hubad 10 X ; Verein

für Armenpflege 100 k ; Seeman Mathilde 20 X, Hlavla A.
10 l i Domladis Josef 50 k. Frau Dr. v, Schöppl 50 X,
Mühl'eisen Maria 25 X. sämtlich durch den Landeshilfsverem
vom «Roten Kreuze.; Morgutti Valentin 6 ll. Veinit Alms
10 ll Landcsschulinsveltor Hofrat Franz Hubad 10 X ; gupancno
Ialob 10 X ; Rosa Dr. Kavöiö 20 X ; Dr. Franz Nova! aus
dem Strafausaleich zwischen den Herren I . Seidl und Ivan
Cuzal 100 K; Hegliö Anna und Gabriela 4 k ; Kolar Matthias,
Domdechant 50 X; Dr. Heinrich Edler v. Cron samt Frau
10 K - die Lokomotivführer und deren Vertreter bei der Süd»
bahn'(Heizhaus) anstatt einer geplanten Unterhaltung 3b X ;
Ivan Su8ml, Domlanonikus 5 X ; Regicrungsrat Andreas
Seneloviö 20 X ; Fräulein Philomela Seneloviö 10 8 ; Firma
Brüder Votaö 20 8.

Meteorologische Veobachtungen in Laibach.
Seehöhe 306 2 m. Mi t t l . Luftdruck 736-0 mm.

^ Ü. N. 737 1 23 2 SO. z. start tellw. bew.
^' 9 U. Nb. 37 0 17 2 NW. schwach heiter

' 8> ? U. F. 37 8, 12 9j SO. jchwach dunstige Luft 0 O
Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur beträgt

18 0». Normale »84°.

B ^JSlilaMiiFs^»Jili&tlgMaWtflMtf isM

I |% II » I T Asbestschiefer •
I I / U l m I I reparalurlos.feuersichtr I
I welierfeshfrosibeständigjeichi.billig.schön I

Eigentümer: Carl Krone " Ifvl ^ ^ ~ ^ ^ ^ P ^ » f < -
Ständiger Wohnsitz: ^^Äl^Si^^t

Berlin, Bornholmerstr. 73 7£^!3S=^_«^-^Ž~ I

^ S S ^ * " . * 6 * Asrikan. Rhinozeros (Doppel-Nashorn)

30 Berber - Löwen, 15 bengalische und
sibirische Tiger, Eisbären, Seelöwen,

Herden von Kamelen und Elefanten.

IMarguerite . J S ^ Ä S S ; . Giraffe Nora, das erste reisende Nilpferd
Känguruhs, Tapire, Gnus, darunter 3 Überaus sel-

tene Weissbard-Gnus, Zebras, Zebroide, Bisons,

Antilopen.

Bnnähernil̂ OOBXBtlSGhBTiBre| « f f g S K A S T
Morgen Sonntag um 4 t 9 6 und 8 Uhr I

Exotische Tier-florfiihmnp
u. a.: 3190

Charles' 20köpfige Riesen-Löwen-Gruppe.

ltfpil I Mme" C h a r l e s wunderbar dressierte Seelöwen.
l l G l l . Dir. Charles' urkomisch dressierte Eisbären. I

Täglich um ii v8 uiir: Fütterung der Raubtiere. I

I
Eintrittspreis für sämtliche Schaustellungen: 6 O Heller. I

Kinder unter 14 Jahren sowie Militärpersonen vom Feldwebel abwärts zahlen 3 O Heller. I

4191 4üu* e rhal tenes 3-1

Herrenfahrrad
wird zu k a u f e n ff «suol&t*

Anfragen und Offerte Bind zu richten an
Niemetz, Bleiweisstraße Nr. 13.

p^- G. FLUX
HerrengassB Nr. 4 , 1 . Stoch linhs

k M M bewilligtes WoHnnngs-, Dienst-
uni StellenvemitüiiDEsliiirean

empfiehlt und plaolert nur besseres
Dienstpersonal aller Art fürLalbaoh
und auswärts. Gewissenhafte, faoh-
kundlge, möglichst rasche Besor-
gung zugesichert. Bei auswärtigen
Anfragen bitte um Beiaohluß des
Büokportos.

Mehrere sohwere and leichte

=Zugpferde E
sind

da überzählig — Zirkus Charles, Be-
sitzer Carl Krone, derzeit Laibaoh. 3190

Wohnung
sonnseitig, mit schöner Aussicht, bestehend
aus 4 Zimmern, Vorzimmer, Küche, Speise-
kammer etc. ist gleich oder mit 1. November
zu vermieten R u d o l f s b a h n s t r a ß e Nr . 7.

3192

. Jfnr e c h t . ^e"n ied°
r_ _ _ a , e j—_ TWm M WBF^WHBBBi ————.^—.» ochachtel
MAI! X Q l f J I r t ^ T ^ f l r f W W und jedes Pulver A.Kolls
IfBUIB >JÜIÜIUy^B»|k T i^JM Schutzmarke und Unter-

1 •— JKmattKmšKmmmmm schrift tragt.
Moll's Seidll tz-Pulver Bind für Magenleidende ein unübertreffliches

Mittel, von einer den Magen kräftigenden und die Verdauungstätigkeit steigernden
Wirkung und als milde auflösendes Mittel bei Stuhlverstopfung allen drastischen
Purgativs, Pillen, Bitterwässern etc. vorzuziehen. — Preis der Original-
sohaohtel K 2 - - ms Falsifikate werden gerichtlich verfolgt. ~ W

nrPfTBV!9BHnH«~I "• iT~i—' ^ » r echt, wenn iede

I ftifl H i r 1 V31•anhwfiin u S A I 7
 Flaache

U | J H | i B l L ^ U I U 1 1 ' " *"•' MiW**J,*" I A. MOII'N Suhutzmarko trägt und
^ — ~ » ^ — ^ I mit Bleiplombe verschlossen int.
Molls F ranzbrann twe in und Salz ist ein nament-
lich als schmerzstillende Einreibung bei Gliederreißen n ^^FnubnnMi
und den anderen Folgen von Erkältungen bestbekanntes R Ä B ^ - i ü ' ' * *
VolkBmittel von muskel- u. nervenkräftigender Wirkung. j \ VOI^I

Preis der plomb. Orlginal-Flasohe K 2,— H / > ^ ^

Hauptversand durch Apotheker A. Moll k. u. k. fix?V^^S
Hoflieferant, Wien I., Tuchlauben 9 ""^3»MpäsÄ"

In den DepotB der Provinz verlange man ausdrücklich ^^y^— jPUm^^
166-77 A. Moll's Präparate. 5212 S W j 6 J^*s

Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. ' BÄ I I •


